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In der U eberzeugung , dafs fast in keinem Theile 
der Naturwissenschaften ein so fühlbarer Mangel an 
guten Abbildungen ist als in der Classe der A m-
phi b i e n, entschlofs ich mich, eine Reihe von Ab-
bildungen, neue, seltene oder unvollständig bekannte 
Arten vorstellend herauszugeben. Ich stellte mir 
dabei die Aufgabe, die Tafeln in schneller Folge 
erscheinen zu lassen, und so den Liebhabern der 
Naturgeschichte im Verlauf von wenig Jahren ein 
Werk in die Hände zu geben, welches für das 
Studium der Amphibien das sein sollte, was die 
Planches enlumilUies und Co{oriees für das Studium 
der Vögel, oder das grofse Werk Fr i e der ich 
Cu v i er' s für die det· Säugethiere ist. lT m das 
regelmäfsige Erscheinen der Lieferungen nicht zu 
hemmen, und um das Werk auch bei denen, die 




somit einen gröfseren Verbreitungskreis zu ver-
schaffen, beschloss ich bei Bearbeitung des Textes 
die streug wissenschaftliche l{'orm zu vermeiden, 
bei jedem Thier nur das allgemein wissenswürdige 
über dessen Bau, Haushaltung, Vet'kommen, Verhält-
nisse zu den übrigeu Arten u. s. w. anzugeben, und 
behielt mir VOl', die nauen Arten an einem andern 
Or~ ausfuhrlicher zu beschreiben. 
Obgleich nun der Preis des Werkes beispiellos 
billig gestellt war, und det· Verfasser auf jeden An-
spruch einer Vergütung seiner Aufopferungen ver-
zichtet hatte, so zeigte es sich schon nach dem Er-
scheinen der ersten Lieferung, dars das Unternehmen 
ein verfehltes war, und dafs es ohne bedeutenden 
Verlust nicht dem ursprünglichen Plan gemäfs, zu 
Ende geführt werden konnte. Wenn' daher dieses 
Werk unter so ungünstigen U IDständen noch bis 
zu 50 Tafeln anwuchs, so hat mau dies lediglich 
dem Herren Verleger zu verdanken, der es sich zur 
Ehrensache machte, dasselbe wenigstens so weit 
fortzuführen, dafs es in Gestalt eines Bandes in die 




Wie der Prospektus schon besagte, enthält 
dieses Werk nur Abbildungen, die nach der Na'tur 
gemacht, und gröfsteutheiJs nach dem Leben ausge-
malt sind. Y orzüglich waren es die vielen und vor-
trefflichen Zeichnungen, welche auf Befehl der 
Niederländischen Regiel'Ung in Indien unter den 
Auspieien eines Reinwardt, Kuhl und van Hasselt, 
Boie, Macklot und Müller gemacht wurden, so wie 
die Museen zu I~eiden und Paris, welche die Mittel 
zu dieser Arbeit lieferten. 
Von diesen vortrefflichen Mäl1nern leben nur 
noch zwei, Herr Reinwardt und MülJer, denen ich 
biermit meinen berzlichen Dank für die zu diesem 
Werke mir giWgst mitgetheilten Materialien abstatte. 
Vorzüglich aber ist es Herr Professor Reiuwardt, 
der den gröfsten Theil an der Herausgabe dieses 
Werkes hat, da er mir sein ganzes reiches Porte-
feuile schöner nach dem Leben gemachter Abbil-
dUllgen zur Auswahl und Benutzung überliefs. 
Uebrigells wurden, um der Wahrheit so nahe 
als möglich zu kommen, die in Indien von verschie-




den Originalgegenstäl1dell verglichen, danach vel'-
bessert, oder aufs Neue gezeichnet, wenn dies nöthig 
war. 
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Nachdem' HerrCuvier seine klassischen Arbeiten 
über die Rroko<Iile bekannt gemacht hatte, so schien es 
als ob die Charal{teristfk (ler verschiedenen Arten dieses 
Geschlechts auf einer' BasiS' berQhte, welche spätere Ent-
deckungen nur erweitern, aber nicht erschiittern könnte: Die 
Erfahrung lehrt leider das Gegentheil. Durch die Bemer-
lmngen des Herrn Geoffr(lY'St'. HiJaire angeregt, suchte H. 
Cu vier bei, mehreren 'Gelegenheiten die hestehenden Zweifel 
zu beseitigen, und wenn es ihm' wirklich gelang, die Meinun-
gen seines Gegners siegreich' zu widerlegen, so entstanden 
iiber verschiedene andere Arten des Geschlechtes, neue Zwei-
fel, welche er in der zweiten Ausgabe des Regne animal 
seihst aufwirft, aber ungelösst lässt. Die Art, welche auf der 
ersten 'Tafel unsers 'Verkes abgebildet ist, gehört unter die-
jenigen, welche, durch ihre Aehnlichkeit mit dem Nilkrokodil 
Anleitung zu Verwechslungen gehen kann. Die Beschreibung 
derselben fiihrt mich daher zu einer Discussion über diese 
verwandten Arten, welcher ich einige Bemcrlmogcn iiber die 




Die eigentlichen Hl'olwdile, nach der Definition Cu viers, 
sind vorziiglich Bewohner der alten Welt. Sie sind iibet' 
den grössten Theil VOn Africa, und das ganze siidliche 
Asien bis in die Siiosee verbreitet. In dem erstgenann-
ten Welttheil findet sich nach meinen eignen Beobachtun-
gen nur eine Art, welcher man als derjenigen, die in der 
Religion der alten Egypter eine so grosse Rolle spielte, den 
Namen des Nilkrokodils, t:Jroc. IliIotlcllS gegeben hat, 
obschon sie sich auch fast in allen übrigen Flüssen Africa's 
findet. *) Neuern Beobachtungen zu folge kommt dieses Rro-
llOdil selbst auf Madagascar vor, und soll sich noch einzeln 
bis im Ganges finden. Ja selbst von Java haben unS unsre 
Reisenden mehrere Exemplare eines Rrokodils zugeschickt, 
welches in jeder Hinsicht mit dem in Africa lebenden iiber-
einstimmt. Und in der That scheint das Nilkrokodil über 
einen grossen Thei! des siidlichen Asiens, obschon in geringer 
Anzahl, verbreitet zu seyn. Je mehr man sich daher nach 
den südöstlichen Gegenden,' dieses Welttheils wendet, je 
, einzelner kommt das africa-llische Rrokodil vor, und wil'd 
gleichsam durch eine andere Art, das zweileistige Rrokodil, 
Uroc. blporcatlls, verih'ängt, was in grosser Anzahl, 
als einzige Art, an den Hiisten und in den Flüssen der zahl-
reichen Inseln Hinter-Indiens, und über neu-Guinea und Neu-
Brittanien his in die Siidsee vorkommt. Diese Art nun 
scheint im Gegensatz wieder seltner zu werden, je mehl' sie 
sich dem Wohnort des Nilhrokodils nähert; und, obschon sie 
*) Die Exemplare des Nilkrokodils, die wir von Unter-Egypten 
und dem Senegal erhielten, sind durchaus nicht von jenen ver-
sclJiedeo, welche Herr Rüppell aus Ober-Egypten mitbrachte, 
oder von dem, weIChes dem königI. Museum voo der SÜdspitze 
Africas, wo die Art in den Fliissen Ca1f'erlands vorkommt zu-
geschickt wurde. ' 
Digitale Bibliothek Braunschweig
http://www.digibib.tu-bs.de/?docid=00051258
1Il Sumatra, in Malacca und einem gl'ossen Thei! von Hintel'_ 
Indien noch gemein ist, und selbst bei 1le de France beob-
achtet worden ist, so verIiert sie sich gegen Bengalen allmä-
lieh, und wird nur noch einzeln im Ganges vorgefunden. *) 
Diese beiden angeführten Arten sind in der '1'hat leicht 
durch die Form der Erhabenheiten auf der ObCl'fläche des 
Rüssels, und durch den Mangel oder das Daseyn von Nachen-
schildern zu unterscheiden, und es würde keine SChwierigheit 
haben, die Charactere derselben und ihren Aufenthaltsort 
f~stzusetzen, wenn nicht in den neuesten Zeiten ft'anzösische 
Reisende mehrere Individuen eines Ht'ohodils von Indien nach 
Paris gebracht hätten, welches dem Nilkrokodil nahe stehend, 
doch in mehr als einer Ilil~sickt von demselben abweicht, und 
eine Art oder Ra~e bildet, die man vor deI' Hand gezwungen 
ist, im System aufzunehmen. Sie, ist bis jetzt im Ganges, in 
Malabar und auf den Seychellen beobachtet worden. In vielen 
Stücken dem Nillu'okodil ähnlich, untet'scheidet sie sich vorzüg-
lich von demselben durch einen viel dicllCrn und stumpfem 
Hopf, und weicht auch hierin von dem Crocodilus biporcatus 
ab, welches sich von beiden el'wiihnten Arten durch die 
gel'inge Entwickelung der vOl'dem Nachenschilder , und VOr-
ziiglich durch die Form des Rüssels entIernt. Die Leisten 
nämlich, welche am vordern Hand deI' Augenhöhle entstehen, 
stossen bei Crac. biporcalu8 nicht unlet' einem rechtcn 
Winkel zusammen, wie beim Groc. niloticus und dem eLen 
angeflihl'ten indischen I{rolwdil,' sondel'll laufen als eine 
el'habne Höchedinie gegen die Nasenlöchcl' hin, um auf tliese 
\Veise ein Feld einzuschliessen, was mehr oder weniger 
ausgeh ölt ist, während dieser Theil hei jenen heiden Arten 
*) Individuen diesel' Art von den oben aflgefülll'tcn Orten linden 




immel' convex: erscheint. Die angeführten Hennzeichen sind 
mir hei der Reihe Individuen, welche ich von allen drei 
Arten zu untersuchen Gelegenheit hatte, constant vorgekom-
men. Wir machen die Naturforscher auf die Verwandtschalt 
dieser Arten aufmerksam, und bitten, das Resultat ihrer 
Untersuchungen der Welt mitzutheilen. 
Das zweileistige Rl'okodil ist wahrscheinlich die gl'össte 
Art des Geschlechtes. Die heigehende Tafel zeigt den Hopf 
eines alten Exemp}ares von 17 Fuss Länge, auf die Hälfte 
der natürlichen Grösse reducirt: sie wurde nach einer scllönen 
Zeichnung, welche Herr Pik, Maler des Herrn Professors 
Reinwal'dt auf den Molluhllen nach dem Leben machte, ent-
worfen. Nur im Alter hellOmmt der' Hopf die stumpfe Form 
wieder, die unsere Abbildung zeig~ und die er schon in der 
Jugend hat; denn· so lange das Thier wächst, scheint sich 
auch der Hopf vorzüglich nur in der Länge zu . entwicheln, 
und obschon bei den Amphibien und Fischen keine 80 genaue 
Grenze des Wachsthums als bei den höhern Thierclassen 
hesteht, so scheint doch auch hei jenen Thieren jede Art 
eine gewisse Grösse zu erreichen, und wenn sie diese er-
reicht hat, nur ungemein langsam noch zu wachsen oder 
wohl eigentlich nur an Fiille zuzunehmen. Da ich mir vor-
genommen habe, im Lauf dieses Werkes auf die vorliegende 
Art zurückzukommen, so spare ich auch die Beschl'eibung 
derselben für spätere Bemerkungen auf, und schliesse diese 
Zeilen mit einigen Worten über die übrigen Rrokodile. 
Wie schon .weiter oben gesagt ist, kommt in der alten 
Welt, ausser den drei erwähnten Arten eigentlicher Hroko-
dile,.*') nur noch eine Art mit ungemein langem .und schmalem 
oll) Die Angaben, auf welchen das Siamsehe Krokodil, GrQcodilus 
galealus Cuv., beruht, sind zu unzuverlässig, um dieses Tbier 




Rüssel, der Gavlal oder das Ganges-Crocodil vor. Da der 
Hopf dieser Art in den verschiedenen Perioden der Entwicklung 
i.ih~liche Formenveränderungen erleidet, als der des zwei .. 
leistigen Hrokodils, und die Naturforscher diesen Umstand 
nicht beachteten, so hat man auch das Junge des Ganges-
Hl'ollOdils zu einer eignen Art eingeführt, welche sieh bis 
jetzt in den Systemen erhalten hat. 
Die Rrokodile, welche man bis jetzt in der neuen Welt 
beobachtet hat, lassen sich füglich auf 4 Arten zurückführen'" 
Die erste, Vroe. 11Ieh~s scheint einzig in den Ländern 
Nordamel'ica's, die unter der gemässigten Zone liegen, vor-
zulwmmen, und ist über den grössten Thail der vereinigten 
Staaten verbreitet. Sehr llcnntlich an der stumpfen der des 
Hechtes ähnlichen Form des Hopfes, steht es in dieser Hin-
sicht der zweiten Art, dem Vl"Oe. Reutus *j welches nur 
auf den Antillen zu Hause zu seyn scheint, gerade gegenüber. 
Bei weiten in dem grössten Theil VOn Süd amerika findet sich 
in grosser Anzahl eine dritte Art, Vroe. selerops, welche 
sehr leicht an der halbmondförmigen Querleiste , die die 
:Augenhöhle verbindet, zu el'l~ennen ist. Die ungemeine 
Häufigkeit dieser Art scheint zur Folge zu haben, dass man 
mehrere Abarten bei derselben beobachtet hat, welche sich 
dureh verschiedene Färbung, durch einen stumpfern Hopf, 
oder durch geringere Entwickelung der Schwimmhäute aus-
zeichnen, und welche als eigne Arten unter dem Namen 
Crocodilus fissipes, niger, punctulatus u. s. w. im System auf-
geführt worden sind. So gemein diese Art überall ist, so 
seltell scheint die vierte Art vorzukommen, welche bis jetzt 
nur in Brasilien und Surinam beobachtet wurde, und nach 





dem eigenthümlichen Hennzeichen, was in der Anwesenheit 
eines lmöchernen ohern Augenlieds hesteht, Crocodilu8 palpe-
lJro8u8 henannt wurde: von dieser letzten Art sind die Oro-
codilU8 trigonatU8 und m08chifer nicht verschieden. 
Gymnodactylus marmoratus. 
Tab. 11. 
Die Gekkonen sind Eidechsen, welche ein an Arten un-
gemein zahlreiches sehr ausgezeichnetes Geschlecht hilden, und 
sich, wie es scheint, in allen Ländern der heissen und ge-
mässigten Zone finden. Bekanntlich hat Herr Cu v i e r dieses 
Geschlecht in mehrere sogenannte 80U8- genres zerplittert, 
welche meist nach der Beschaffenheit der Zehen aufgestellt 
sind. In den neu esten Zeiten ging man noch weiter, und 
vervielfältigte die NomencIatur dieses Geschlechtes, indem man 
, ' 
eine Menge neuer Namen für Unterahtheilungen desselben 
schuf, welche theilweise auf dem ,Mangel an Zehenl}ägeln, 
.theilweise auf dem Daseyn VOn Hautfalten an dea Sei~eD des 
1{örpers, oder gar auf der Form und Bewaffnung des Schwan-
zes beruhen. Eine gena~e Untersuchung der Gegenstände in 
de,r Natur lehrt jedoch, dass auf solche Weise das Studium 
dieser Thiere keinesweges befördert wird, und dass es weit 
einfacher ist, bei der Errichtung künstlicher Abtheilungen 
blos den Zehen hau zu berücksichtigen. 
Auf diese Weise verfahrend, zerfällt das Geschlecht der 
GeAkonen in solche, deren Zehen scheibenförmig erweitert 
und auf der Unterseite mit Quedamellen versehen sind: 




Bei einer zweiten Abtheilung, die man Heml-dact)'hls 
benannt hat, sind' die Scheiben an den Zehen durch eine 
Längefurche getrennt, so dass zwei Reihen Lamellen entstehen. 
Die dritte Abtheilung ist der vorigen sehr verwandt, aber 
die scheibenförmige Erweiterung steht am Ende der langen 
Zehe wie ;uf einem Stiel, und die Lamellen, ebenfalls auf 
zwei Häufchen vertheilt, sind gewöhnlich nach aussen ge-
richtet: es ist dies die Abtheilung Pt)'o-dact)'lus. In 
der vierten Abtheilung endlich, die den Namen G"mDO-
dact)'lus trägt, sind diejenigen Arten vereinigt, deren 
Zehen, obschon unten mit Querlamellen versehen, dennoch 
ohne alle scheibenf'örmige Erweiterung sind, und sich über-
haupt in ihrer Beschaffenheit den Zehen der meisten übrigen 
Eidechsen nähern. 
Nach dieser Eintheilung wird es nöthig sein das Ge-
schlecht Ptyc/wzoon H u h I's (Lacerta komalocepkala Au c t.J 
zu unterdrücken, und dieses Thier den Platy - dactylen 
zuzugesellen, zu welchen auch mehrere Arten gehören, deren 
Finger nagellos sind. Die gefranzten Gekkonen von Mada-
gascar und Chile müssen zu den Ptyo-da7:tylen gezählt werden. 
Der Gehko laevia von Westiudieu, der das Geschlecht Theco-
daclylus bildete, gehört zu den Hemi-daclylen. Die Ab_ 
theiluug Spkaerio-dactylus bleibt wie frühcl' mit den Plyo-
dactylen vereinigt. Die letzte Abtheilung , die der Gymno-
dactylen endlich, begreift, ausseI' mehreren neuen Arten, die 
breitschwänzigen Gekkonen Neu - Hollands, das Geschlecht 
Phyllurus der Schriftsteller; ferner das Geschlecht Gonyo-
dactylus Huhrs, die Ascalaboten, Ploistiul"eD u. s. w. 
Bei weitem grössere Schwierigkeiten als die Charactet,istilt 
der Geschlechter, bietet die der Arten dar, und die Matet'ialien 
welch; sich in den verschiedenen Museen vorfinden, sind bei 




Gekkonen zu liefel'n. Ja selbst die genaue Angabe des 
Vaterlandes, die doch sonst zur I{enntniss der Arten von so 
wesentlichem Nutzen ist, reicht oft als Führer in diesem 
LahYl'inthe nicht aus, Mehrere Arten nämlich, Torzüglich 
einige der Abtheilung Ifemi'-dacfylus kommen auf den ver-
schiedensten Puncten der Erde, und oft in beidenHalbkugeln 
zugleich VOI', so dass nwn unwillkiihrlich zu dem Schluss 
gebracht wird, dass diese Thiere urspriinglich diese Gegenden 
nicht aJle zugleich bewohnt haben. Da man nun weiss, dass 
sich eine Menge 'l'hiere, und unter den Amphibien Tor?-üglicb 
die GekkoTlen und Scinken auf Schiffen ansiedeln, so ist es' 
sehr natürlich vorauszusetzen, dass diese Thiere, wie es.-z. B. 
mit Ratten und Mäusen, Schildkröten u, )I. w, der Fall ist, 
von einer Gegend zur andern verpflanzt werden, und sich dann 
wieder ansiedelnd, gleichsam eine Colonie bilden, die, wenn die 
Umstände nicht zuwider sind, J1lit der Zeit zu einer eignen 
Ra~e anwächst, Auf. diese Weise wenigstens lässt sich jetzt 
nur das allen Natul'gesetzen widersprechende Räthsel er-
lllären, dass man in Griechenland Scinken aus der Abthei-
lung ,der Ablepkaren findet, welche durchaus nicht von 
andern . in Neu - Holland VOI'kommenden A-rten zu unter-
s(~heiden sind; dass. g.ewisse /lemi - daclylen über -einen 
grossen Thei! America's, Africa's und Asien's verbreitet sind, 
u.- s. w. niese Schwierigkeiten werden mich entschuldigen, 
wenn ich mich hier bloss bei dem Tbier aufhalte, welches 
auf der zweiten Tafel abgebildet ist. 
Es ist diess eine neue Art der Abtheilung Gymno.dact!llus. 
Ruh I hat dieselbe zuerst auf Java entdeckt; später ist sie 
von Herrn Macklot auf Neu-Guinea wieder gefunden wor-
den, wo sie grösser wird, etwas anders gezeichnet ist, und 
daher eine climatische Varietät bildet; Herr Müll e r endlich 




beobachtet, und mehrere Exemplare eingeschickt, welche den 
Javanischen völlig iihnlich sind. lUan kannte his jetzt nur 
wenige Arten dieser Abtheilung ; aber es hefinden sich 
f'inige Neue und Unbeschriebene in den Sammlungen Euro-
pa's. So haben z. B. die französischen Reisenden in den 
Umgegenden von Port-Jacl\son eine neue, dem Pk!/lluru8 
ähnliche Art entdecht; eine Andre fanden die Herren Q u 0 y 
und Ga i m a r d an den Ufern det' Seehunds bai ; PIe e schicl\te 
einen unbeschriebnen G!/mno-dact!/lus von der I!lsel. Martini-
que; Gaudicha ud und D'Orbigny brachten ähnliche Arten 
von ihren Reisen in Cllile mit; unser Museum besitzt eine 
unbekannte Art aus Surinam; R ii pp e l' endlich beschrieb 
kiirzlich einen G!/mno-dacl!/lus unter dem Namen Pristiurus 
fiavimaculatus, und diese ist in der That von den in Egyp-
ten vorlwmmenden, von Lichtenstein unter dem Namen 
Ascalaboles stenodact!/lu8 hekannt gemachten Gekko ver~ 
schieden. 
Die Art, welche unS in diesen Zeilen beschäftigen soll, un-
terscheidet sich ausser dei' Farbenvertheilung, vorziiglich durch 
ihren langen, cylindt'ischen Schwanz, durch die Ue6chllppung, 
und durch Jie in den Gelenken stark gebognen Zehen. Die 
Schuppen der Oberseite desI{örpers sind ungemein fein, und 
chagrinartig: längs des Rückens stehen in dichten Reihen 
grössere Ituckerähnliche oder pyramidenförmige Schuppen; 
die des Schwanzes sind pflasteral·tig; am Bauch aber wcrden 
sie grusseI' und liegen dachziegelfürmig übereinander. Die 
Seiten des Hörpers bezeichnet eine schwache Hautfalte. Die 
Hopfschuppen sind klein, und nur an den Lippenriindern 
bemerkt man eine Reihe ScbiJdchen. Die lange Reihc Schel1-
kelporel1 beider Seiten vereinigt sich in der Schaamgegend. 
In der Jugend ist diese Art gewöhnlich dUI111clbraun, am 




hraunen Queerbinden verziert, welche um den Schwanz ge-
wöhnlich Ringe bilden. Ein breiter Streif, der hinter den 
Äugen entsteht, läuft' als Band nach dem Nacken. um den 
Hopf helmförmig einzuschliessen. Im vorgerückten Alter 
wird die Grundfarbe heller, und zieht bald ins gelbliche, 
ha~d ins hräunliche oder olivengrüne. Die Queerbänder ver-
theilen. sich gleichsam, und hilden hei den Einen marmor-
artige Flechen, bei Andern eine netzlörmige Zeichnung; bei 
noch Andern: endlich, und hierher gehört vorziigiich die 
Varietät VOn Neu-Guinea, schmelzen diese QlIerbinden auf 
dem Rüchen zu drei oder vier breiten Bändern zusammen, 
während den Schwanz ungefiihr eben so viele breite Ringe 
umgeben. Die Zahl diesel' zuf'alligtm Varietäten, und die 
Modificationen, welclle die Farbenvertheilung dieses 'l'hieres 
zeigt, sind sehr gross, und man kann sich von denselben 
einen deutlichen Begriff machen, wenn man die schöne Suite 
Individuen welche das königl. Niedet'liindische Museum besitzt, 
untersucht. 
Die erste Figur unsrer zweiten Tafel stellt ein IIltes 
Exemplar vor, welches unsre Reisenden an der Westküste 
VOn Neu-Gui.nea ,bei der von ihnen entdecktclY Le.b.-bai 
sammelten. Figur 3 ist das Junge davon. Fig. 2 zeigt die 
gewöhnliche in Java, vorkommende Abart, im Mittelaltet". 
Fig. 4 stellt den Vorderfuss von. unten gesehen, vor; Fig. ;) 
eine Zehe von der Seite; Fig. 6 die Rückenschuppen ; Fig.7 






Es giebt vielleicht wenig Geschlechter, bei welchen eIne 
so grosse Verwirrung hinsichtlich der Bestimmung der Arten 
herrscht, als bei dem del' Scinke. Einerseits mag wohl hieran 
die grosse Verwandtschaft der Arten, wie dies bei jeder 
natürlichen scharf getrennten Thierfamilie statt findet, Schuld 
seyn; aber einen bei weitem grössern Theil an dieser Ver-
wirrung haben gewiss die Naturforscher. selbst, die ohne 
vergleichend zu VYerke zu gehen, fortwiihrend neue Arten 
heschreiben, und so die vermeintliche Anzahl derselben ver-
mehrend, den Systematikern Gelegenheit geben, eine Menge 
Sous-genres zu schaffen, welche die Verwirrung aurs Aeusser-
ste bringen müssen, Auf diese Weise entstanden die Geschlech-
ter Mabuya, Euprepis, Tachysaurus, Lygosoma, Sphaenops, 
Seps, Ablepharus., Gymnophthalmus, Trtäactyl,,:s, Tetradactglus, 
Zygnis und eine Menge andl'er, alle auf die mehr oder minder 
schlanke HÖl'perform, auf die Zahl und Entwickelung der 
Zehen, das theilweise Daseyn oder aen Mangel der Augen-
lieder oder g~ auf Charactel'e dritter Ordnung, und oft ohne 
Riicksicht zu nehmen begründet, dass sich diese Hennzeichen 
bei den verschiedenen Al'ten in allen Graden der Entwicke-
lung vorfinden. Die Arten, welche diese vermeintlichen Ge-
schlechter enthalten, sind oft gar sehr vervielfältigt: so hat 
man, um einige Beispiele anzuführen, aus den Individuen im 
Mittelalter des Scincus trilineatus Schneider, eine neue Art 
unter dem Namen Scincus Mcolor gemacht, wiihrend das ganz 




beschrieben wUl'de; der längst belwnnte Scmcus trilineatu8 
vom Vorgebirge der guten Hoffnung bewohnt auch Egyp-
ten, wo er zwar oft val'iirt, aber nicht als eigne Art aufge-
Hihrt zu werden verdienf; Scincus ocellafus kommt von 
Syrien an in den meisten Ländern, die das MiUelmeer be-
. . 
spiihlt, his auf die Canarischen Inseln, wo er ganz dunkelfarhig 
wird, in ~zahllosen Varietäten vor, \"on welcllen man mehrere 
zu Arten erhoben hat u. s. w. 
Herr Doctor Cocteau in Paris beschäftigt sich eifrig 
mit einer Monographie 'der Scinke, und hat zu diesem Ende 
eine Menge schöner Abbildungen verfertigen lassen. In der 
Hoffnung, dass diese Arbeit bald erscheinen möge, haben Wil' 
uns vorgenommen, einstweilen in· diesem Werke einige Bei-
träge zur Naturgeschichte dieser Thiere vorziiglich der indi~ 
sehen Arten, zu liefern, wozu uns die reichen Sammlungen, 
welche wir unsern Reisenden' verdanken, und die nach dem 
Leben entworfnen Zeichnungen der in Indien vorkommenden 
Arten, in Stand setzen. 
Die Art, welche auf Taf. 3 abgebildet ist, gehört ohne 
Zweifel unter die Schönsten und Ausgezeichnetsten. Der 
eifrige Naturforscher, nach dem sie benannt ist, hat sie selbst 
an der Westküste von Neu-Guinea entdeckt, sich abE;.r trotz 
aller Mühe nur ein Exemplar von derselben verschaffen kön-
nen. Ihre schlanke Form, der kräftige und ziemlich lange 
Schwanz, die zu der Grösse des' '1'hieres ungemein kleinen 
:Füsse, welche mit sehr kurzen Zehen versehe~ sind, der 
kleine conisch zugespitzte Ropf, die eigenthümliche Farben-
vertheilung und mehrere andere Rennzeichen trennen diese 
Art sehr scharf von a~len iibrigen. Die gen aue Abbildung, 
welche wir von diesem schönen Thicr mittheilen,' wird cine 
nähere Bcschreibung überfliissig machen. Die erste Figur 




Oort in Neu-Guinea nach dem Lehen entworfen worden, 
Leider verliert die Grundfarbe diesel' Art nach dem Tod 
viel von ihrer eigenthiimlichen Schönheit, und sowohl das 
Gelb als Rothbraun verändern sich in ein unansehnliches, 
mehr odel' weniger dunilles Braungelb. Die zweite Figul' 
stellt den Hopf von oben, Fig. 3 im ProGl und Fig. 4 von 




Zl1den Schlangen, welche in Hinsicht der Farben-
vertheilung aussergewöhnlich variiren, gehört auch das 
Thier, welches uns in diesen Zeilen beschäftigen soll. Dazu 
llOmmt noch, dass auch der Schwanzstummel bald länger, 
hald kürzer, bald rund abgestumpft, bald conisch zugespitzt 
erscheint, und daher auch die Schilderpaare, die seine untre 
Seite bekleiden, an Zahl nach den Individuen verschieden 
sind. Diese Umstände mögen wohl Schuld seyn, dass man 
die verschiedenen Varietäten, al.s man nur noch, eine kleine 
Anzahl Exemplare diesel' Art kannte, zu eignen Arten erhob. 
Um daher fernern Verwechslungen zuvorzuKommen, habe 
ich in meinem Essai p. 29 die Synonymie diesel' Art genau 
zusammengestellt, und eine Beschreibung derselben so wie 
aller beobachteten Varietäten gegeben, welche ich im Lauf des 
vorliegenden Werkes zu ergänzen suche, indem ich die Ab. 
bjWungen der vorzüglichsten Abarten mittheile. 
Zur allgemeinen Henntniss mögen Fig. 4 - 14 dienen: 




unten gesehen vor; Fig. 7, 8 und 9, welche um das Doppelte 
vergrössert sind, den Ober- und. Unterkiefer, und die 
Gaumenzähne; Fig. 10, Hund 12, ein Stück des l{örpers 
von oben, von der Seite und den Hintertheil des Leibes mit 
dem- Schwanz von unten; Fig. 13 und 14 die Figur, welche 
ein 9ueerdurchschnitt . des Rörpers und Schwanzes zeigt. Die. 
drei ersten nach dem Leben an Ort und Stelle von Herrn 
van Oort entworfenen Abbildungen unsrer vierten Tafel 
stellen eben so viele Abar~en vor, von welchen die erste von 
H. Boi e als Calamaria tesselata, die zweite als Calamaria 
multipunctata die dritte als Calamaria maculata aufgeführt 
worden sind. Da wir noch mehrere nach dem Leben ge-
machte Abbildungen von V arietät~n dieser Wurmschlange 
besitzen, !O behalte ich mir vor, dieser Art, welche die 
Insel Java in kleiner Anzahl bewohnt, noch eine Tafel im 
Lauf des vorliegenden Werkes zu widmen. 
Ich' erwähne nur noch, dass der Coluber calamaria 
Linne Mus. Adolph. Fried. Taf. 6 Fig.3; und Seba 
Band 11. Taf. 2 Fig. 1, 2, 3 und 5, ferner Taf. 82 




Unsre fünfte Tafel enthält die Abhildung eines alten 
Exemplars dieser schönen und seltnen Natter welche Herr R . , 
elnwardt zuerst auf Java entdeckte, die aber seitdem von 
unsern Reisenden auch auf Sumatra beobachtet worden i;-t. 




wo sie die französischen Reisenden Quoy und Gaimard, $0 
wie Herr Doctor Strauss aus Franltfurt, mitgebracht haben. 
Die Individuen jedoch, welche man auf letztgenannte.. Insel 
gesammelt hat, weichen in mancher Hinsicht von denen von 
Java oder Sumatra ab, und bilden eine merkwürdige und 
constante Climavarietät, welche ich weiter unten näher be-
zeichnen werde. 
Eine Beschreibung und Abbildung des Hopfes dieser Nat-
ter lindet sich in meinem E8sai II. p./i41 .i\&. 8 PI. I) Fig. U 
und 12. Die Abbildung des jungen 'fhieres, was in der 
Färbung ausserordentlich von dem alten abweicht, wird mit 
denen einige.. andrer Hörpertheile später folgen. Die 
hier mitgetheilte Abbildung des alten Thieres ist nach der 
Natur, nach. einem unsrer javanischen Exemplare entworfen,_ 
und nach einer schönen, an Ort und SteUe gemachten Zeich-
nung, welche Herr Professor Re i n wal' cl t die Güte hatte 
mir mitzutheilen. colorirt. 
Die schwarzschwänzige Natter erreicht eine Länge VOn 
5 Fuss, von welcher der Schwanz gewöhnlich den fünften 
Thei! einnimmt. Ihr dicker abgestumpfter Hopf, die stark 
gekielten Schuppen und die eigenthümliche Farbenvertheilung, 
vorzüglich die der Jungen. unterscheidet diese Natter leicht 
von den übrigen Gattungsverwandten, welchen sie sonst, was 
den Totalhabitus und die allgemeinen Formen betrifft, völlig 
ähnelt. Es wird überflüssig seyn nach dem Vorhergesagten 
zu bemerllen, dass dia Zahl der HopfschiIder die gewöhnliche 
ist; auch die Gestalt derselben weicht nur in so fern ab, als 
das Scheitel schild gedrungen, und die Hinterhauptschilder, im 
Verhältniss zu den \ibrigen aehl' gl'OSS erscheinen. Die 
Mundöffnung ist sehr geräumig, und mit schmalen Lippen-
schildern besetzt. Der Rücken des seitlich zusammengedrück-





Seiten eine deutliche Eclw bilclet. Die Bauchschilder sind 
ziemlich breit, und ungefähr 200 bis 230 an der Zahl;, unter 
dem Schwanz, welcher verjüngt in eine Spitze ausläuft, zählt 
man deren 80 bis :lOO. Die Schuppen sind beinahe lanzen-
förmig, mit einem starken Hiel versehen, und auf 19 oder 21 
Längereihen vertheilt. 
Die Grundfarbe dieser neuen Natter ist ein mehr oder 
weniger helles Okergelb, stark ins Braune ziehend, welches 
aber, nur auf dem Rücken und zwar nur auf dem Vorder-
theile des Körpers, als ein breiter Streif erscheint. Je mehr 
man sich den hintern Theilen eIes Körpers nähert, je mehr 
-verschwindet eIiese Farbe, uneI je mehr vermengt sie sich mit 
eIern Braun, was die Seiten des Hörpers einnimmt, und was, 
in demse.lben Verhältniss iUl DU/lkelheit zunehmend, zuletzt 
ins Schwarzbraune iibergeht, und elie einförmige Hauptfarbe 
bildet, welche auf dem Schwan~ in ein schön glänzendes und 
schillerndes Schwarz iibergeht. Gegen den Vordertheil des 
Bauches wird diese Farbe gewöhnlich heller und bildet ein 
lebhaftes Okergelb. Hopf und Hals sind weissgelblich auf 
den Seiten, aber diese Farbe wird durch mehrere bläuliche 
und röthliche Flecken unterbrochen. Nur selten zeigen sich 
bei den A.lten Ueberbleibsel der schwarzen Augenflecke, die in 
der ersten Jugend die Seiten des Bauches zieren; und noch 
früher als jene Flecke verschwinden die dunkeln Augen-
streifen , und das lebhafte Citronengelb des RücKenstreifens. 
Der Weingeist scheint nur auf die zarten Farben an der 
Seite des Hopfes und Halses einen directen Einfluss auszu-
iiben. 
Die Individuen, welche das königl. Museum von Celebes 
erhalten hat, unterscheiden sich, ausser einer dunklern Fär-
bung, durch eine schwarze Figur in Gestalt eines spltzl"en 
, b , 




dieser Natter, welches das :Museum kiirzlich vonSumatra 
erhielt, hat den hellen Streif des Rlickens auf jeder Seite • 
von einem andern schwarzen, ziemlich breiten Streif eingefasst. 
Dendropltls ornata. 
Taf. VI. 
Diese schöne und ausgezeichnete Baumschlange ist bekannt 
genug, als dass es nöthig wäre, noch eine ausführliche Be-
schreibung derselben zu liefern~ Es bestehen selbst einige 
gute Abbildungen derselben bei Russel II. Taf. 2, bei Seba 
Band 1. Taf. 94 Fig. 7, B. II. Taf. 7 Fig. 1, Taf. 56 Fz'g. f 
urtd Tat: 61 Fz'g. 2. Aber diese Abbildungen aller noch in 
\iV ein geist aufbewahrten Exemplare, können unmöglich einen 
Begriff von der Farbenpracht, welche diese Schlange im 
Leben zeigt, geben. Auch die verschiednen zufalligen Varie-
täten, die man bei dieser Art beobachtet hat, und die Ver-
änderung, welche die Farbentheilung mit dem Alter erleiden, 
lassen sich nicht nach jenen Abbildungen eben so wenig als 
die Form der Ropfschilder und Rörperschuppen studiren. 
Ich habe daher, um denjenigen Naturforschern, die das 
Thier nicht besitzen, zu Hülfe zu kommen, den Ropf des-
selben in meinem Essai Taf. 9 Fig. 8 und 9 abgebildet, 
und auf derselben Tafel Fig. 10 die Abbildung des Profils 
einer Varietiit, welche sich durch den Mangel an ZiigelsclIil-
dern auszeichnet, gegeben. In dem vorliegenden Werk 
aber liefre ich eine, nach dem Leben colorirte Zeichnung 
des jungen Thiers, was von Boie als eigne Art unter 





nach. Die zweite Figur derselben Tafel, welche wie alle 
übrigen nach dem Leben gemacht sind, zeigt den Hopf und 
t ein Stück des Halses derjenigen Abart, die am gewöhnlich-
sten vorkommt. Die rothen, schwarz und gelben abwecllseln-
den Bänder, welche diesen Thei! des Rörpers oben zieren, 
- verschwinden bei den hintern Theilen; das Gelbgrün wird die 
Grundfarbe, und nur auf dem Riicken zeigen sich nocll un-
regelmiissige rothe und schwarze Flecken, während die untere 
Seite des Thieres einfärbig gelbgrün erscheint: unsre Figurcn 
3, 4 und.5 zeigen diese Theile VOn demselben Thier, nac.h 
welchen Fig. 2 gemacht ist, entlehnt. Die schöne Abart, 
von, Boie, Ckr?/sop. Paradz'sii benannt, ist Fig. 9 und 10 
theilweise abgebildet. Fig, 6 endlich zeigt das Rüsselschild ; 
Fig. :1 1;l,nd 8 die Dnrcllschnitte des Rörpers und Schwanzes. 
Diese seltne Schlange ist von Ceylon und Bengalen an, 
über den grössten Theil von Binter-Indien bis Sumatra ünd 
,Java verbreitet, scheint aber auf den l\IolJukken nicht mehr 
vorzullOmmen. 
Dryiophis Langaha . 
• 
Tar. VII. und Tar. VIII. Fig. 7-11. 
Diese merkwürdige Schlange war bis jetzt nur aus der 
Abbildung und Beschreibung, welche B r u g u i e res im Jour-
nal de Plt?/sique XXIV. page 132 Taf. 2, gegeben hat, be-
llannt. Erst in den neuesten Zeiten hat sie der französische 
Reisende Sganzin wieder in der Natur beobachtet und , 




Museum geschickt. Da die Herren Dumc::ril und Bibron 
die Güte hatten, mir dieselben zur Hand zu stellen, so wurde 
ich dadurch in Stand gesetzt, eine gen aue Zeichnung und 
Beschreibung dieses Thieres zu entwerfen: erstet'e theil-e ich 
in dem vorliegenden Werke mit; letztere nudet sich in mei-
nem Essai p. 248 sqq. 
Bei einer oberflächlichen Betrachtung unsel'er Abbildung 
wird sich sogleich zeigen, dass die Langaha zu denjenigen 
Baumschlangen gehört, welche man in dem Geschlecht Dryio-
phis begriffen hat; man wil'd bemerken, dass sie der Dryiophis 
'Ilasuta am nächsten steht, und sich iiberhaupt von den 
übrigen Arten durch kein anderes in die Augen fallendes 
Uennzeichen, als den ungemein verlängerten Rüssel, unter-
scheidet: denn in der That finden sich an den von mir 
untersuchten Individuen, weder die eigne Ropf- oder Schwanz-
Bedeckung, wie sie die 'rarel von Bruguiel'e zeigt, noch 
die Giftzähne, welche man ihr zuschreibt, und welche nichts 
als die einzelnen, längeren gefurchten Zähne der Oberkinn-
lade sind. Rein Wunder daher, dass man zu einer Zeit, 
wo der Zahnbau der Amphibien nur oberflächlich unter-
sucht worden war, ein Thier, welchem man so abweichende 
Chal'actel'e zuschrieb, zu einem eignen Geschlecht erhob, und 
dasselbe unter die Familie der Giftschlangen versetzte. 
Der Rüssel der Baumschnüffler oder Dryiophis ist 
bekanntlich sehr entwickelt, schmal aber lang, und gewöhn-
lich vorn in einen weichen Anhang verlängert, der bei der 
vorliegenden Art mit Schuppen bedeckt ist und in eine 
pfriemenförmige Spitze verläuft, welclIC beinahe der Länge 
des Ropfes gleichkommt. An diesem Character, an dem ge-
drungncn Rörperbau, an den gekielten Schuppen, welche sie 
nur mit der lJryiopltis Catesbyi gemein hat, und an der Far-




ist kaum möglich,' sie mit einer andern Art, oder mit einer 
andern Schlange überhaupt zu verwechseln. Der Bauch ist 
ein wenig winklieh an den Seiten, und mit ungefähr 148 
Schildern bekleidet •. Man zählt 136 Paar Schilder unter dem 
Schwanz, der ungefähr ein Dritlheil der ganzen Länge, die 
kaum drei Fuss beträgt, einnimmt. Neunzehn Längereihen 
lanzenförmiger, starkgekielter Schuppen umgeben den Wh·per. 
Die Form und Vertheilung der Schilder und Schuppen, 
welche den :Ropf bedecken, geht deutlich aus unsrer Abbil-
dung hervor. Die obern Theile dieser Schlange sind schön 
braunroth; den Seiten entlang laufen zwei dunklere, gewöhn-
lich ~erschmolzene Streifen. Die untern Theile, deren Grund-
farbe ein helles Gelb ist, sind mit unzähligen braunen Punhten, 
welche unter dem Schwanz sehr dicht stehen, besetzt. 
Dryiophis prasina. 
Taf. VIII. Fjg. 1-6. 
Russel l/. Taf. 24 l1at eine sehr gute Abbildung dieser 
Art, welche Herr Professor Reinwardt auf Java entdeckte, 
gegeben. Da aber diese Abbildung weder nach dem Leben' 
gemacht ist, noch die Ropfhildung des 'I'hieres deutlich zeigt, 
so liefere ich auf der vorliegenden Tafel VIII. einige Details, 
welche mit d~.nen, die auf Taf. X. Fig. 9-12 meines Essai's 
enthalten sind, dazu dienen, die Russel'sche Abbildung zu 
ergänzen. 
Der Name, welchen diese Art trägt, lässt sich mit glei-
chem Recht auf die lJryiophis nasuta u~d Catesbyi anwenden; 




mehr oder weniger helles Lauchgl'iin, wodurch sich dieselben 
von den ührigen drei Arten unterscheiden. Die erstgenannten 
grünen Bau m s c h n ü ffJ e r aber sind hum miteinander zu 
verwechseln, wenn man weiss, dass die Dr. CateslJui gel,ieJte 
Schuppen, und ])r. nasuta einen in eine Spitze zulaufenden 
Rüsse! hat. Für die Freunde der künstlichen Systeme er-
.wähne ich noch, dass die vorliegende Art leicht an 2 ldeinen 
Zügelsehildern zu erkennen ist. Ich verweise für das Nähere 







Erklärung der Figuren. 
Hörper von oben. 
von der Seite. 
von unten bei der Aftergcgcnd. 
Profil des Hopfes. 
Durchschnitt des I{örpcrs. 
- Schwanzes. 
Hyla cltalconotus. 
Taf. IX. Fig. I. 
Die Laubfrösche bilden ein sehr natürliches, ungemein 
zahh'eiches Geschlecht der Batrachier, und lwmmen fast in 
allen Ländern der EI'de, welche überhaupt von AmphiLien 
bewohnt werden, vor, Der deutsche Namen, den man illllen 
gegeben hat, zeigt an, dass sie vorzüglich und wohl aus-
schliesslich nur haumreichc Gegenden bewohnen. Hieraus 
'schon konnte man folgel'n, dass Africa sehr arm an Thieren 




Erfahrung jenen Satz, da man bis jetzt in dem nördlichen 
Theil dieser grossen Halbinsel noch keinen Laubfrosch heob-
achtet hat, und da die einzige Art, welche am Vorgebirge 
der guten Hoffnung vorkommt, wegen ihrer Seltenheit den 
Untersuchungen der meisten Naturforscher entgangen ist. *) 
Fast ganz Europa und den grössten 'rheil von Asien bis 
Japan, wo noch eine neue ausgezeichnete Art vorkommt, he-
wohnt bekanntlich unser gemeiner Lauhfl(osch; aber wenig 
Naturforscher würden sich wohl haben träumen lassen, dass 
in Norwegen, und zwar beim Nord-Cap, noch ein neuer 
Laubfrosch entdeckt wel'den würde. **) In Nordamerika hat 
man ebenfalls bis jetzt nur zwei Arten entdeckt. Um so 
,. zahlreicher ist dagegen, sowohl an Arten als Individuen, das 
Heer von Laubfröschen, was die unter den Wendekreisen 
gelegnen Länder hewohnt, denn in diesen Gegenden scheinen 
die Amphibien überhaupt nur recht zu Hause zu seyn. ''Via 
gross die Zahl dieser Thiere in Süd amerika ist, dies haben 
uns die Arbeiten von Neuwied, Spix und andrer gezeigt; 
obschon ein ziemlicher Theil der angeführten Arten bei einer 
genauern Untersuchung im System gestrichen zu werden 
verdient. *li<lII) In Ostindien scheinen die Laubfrösche beinahe 
noch häufiger vorzukommen, als in Brasilien, und dies hoffen 
") Diese nelle Art, von welcher man bei Se baI. 73, 3 eine 
Abbildung findet, ist im königl. Museum, ihrem Entdecker zu 
Ehren Hyla Horstockii genjl.nut worden • 
• "') Herr No e 1 hat dieses Thier, wl'lches im Pariser Museum unter 
dem Namen Hyla septentrionalis aufgesteUt ist, von 
8einen Reisen mitgebracht . 
•• *) HlIla Itypo chondralis und femoralis z. B. sind o1renbar 
die Jungen der Hyll' bicolor; Hyla geographica Spix 
I!Ilheint nicht von H1I1a venulosa verschieden zu seyn, zu 





wir im Laufe dieses Werkes durch die Bellanntmachungen 
mehrerer neuen oder oberflächlich beschriebenen Arten 
dieses Geschlechtes zu beweisen. 
Die erste Figur unsrer neunten Tafel steUt einen der 
ausgezeichnetsten Laubfrösche vor, den schon Herr Ruh I 
vor 15 Jahren im Innern der Insel Java entdeckte, und von 
welchem sein Begleiter van Baalten die erwähnte schöne 
Abbildung nach einem lebendigen Exemplar entwal'f. Diese 
Art scheint mit dem Alter wenig Veränderungen zu erleiden, 
denn die jüngeren Exemplare, welche uns später Herr 
Müller von Java und Sumatra schickte, sind dem Alten, 
hier abgebildeten, fast in allen Stiiclten ähnlich. Obschon 
dieser Laubfrosch eine bedeutende Grösse erreicht, so ist 
er dennoch von sehr schlanlwr Gestalt, und vorzüglich sind 
die Finger ungemein lang und schlank, und an den Hinter-
füssen durch eine breite Sch~immhaut verbunden, während 
die der Vorderfüsse gänzlich frei edcheinen. Ein schönes 
Dunkelgrün, mit glänzendem Metallschimmer, bedeckt die 
obern 'I'heile des Thieres, wird aber schon an den Seiten 
des Ropfes und an den Weichen von dem Orangengelb 
unterhrochen, welches den Bauch und die untern 'l'heile 
überhaupt, obschon ·es hier blässer wird, einnimmt. Der 
Ropf ist etwas länglich, conisch zugespitzt, und vorn etwas 
abgestumpft.. Die ungewöhnlich grossen Augen zeigen eine 
sehl' dunkle goldgestrichelte Iris, welche Farbe auch die 






naudin Rept. 8. p. 43 hat diesen Laubfrosch, der 
scl.on in. der Reise von Wh i t e abgebildet ist, unter obigem 
Namen in das System eingefiihrt. Pero n hat denselben 
später in Neu.Holland wieder gefunden, und neuerlich ist 
diese Art von Quoy, Gaimard und Lesson, so wie von 
unsern Reisenden auf Neu-Guinea und Amboina entdeckt 
worden. Die Exemplare, welche ich vor mir habe , bewei-
sen, dass der Zeichner, der die Figur White's entwarf, die 
fünfte Zehe an den Hinterfüssen vergessen hat, und dass 
diese Art nicht dieselbe als die in Brasilien vorkommende 
J1yla lJicolor ist, als welche sie Herr L e s s 0 n in seiner 
Reise aufführt. Unsere, von Herrn van Oort nach einem 
alten, frischoo, in Amboina gefangenen Individuum, gemachte 
Abbildung wird am besten zeigen, dass jene Bemerkungen 
ungegl'iindet sind, und dass diese Arte erst nach dem Tod 
und durch die Einwirkung des Weingeistes die blaue Farbe 
annimmt, vOn welcher die Naturforscher den Trivial-Namen 
entlehnten. 
Bei weitem beleibter als der vorhergehende, zeichnet 
sich dieser Laubfrosch ausserdem aus: durch seinen breiten 
und kurzen Hopf, durch seine kräftigen Finger, die an der 
Spitze' mit einer sehr grossen Scheibe versehen, und an 
den HiJ;lterfiissen mit Schwimmhäuten verbunden sind, end-
lich durch das schöne He]Jgrün der obern Theile, welches 
ullte~ ins Graugelbe übergeht. Die Lippen und Hinterseiten 




welche sieh an den Hinterflissen in eine Reihe marmol'artiger 
FlecHen auflösst. Die Scheiben an den Zehen und die 
Schwimmflisse sind bräunlich, so wie die Iris; die Augen 
und Nasenlöcher sehr hervorstehend. 
Hyla erythraea. 
Taf. IX. Fig. 3. 
Wir liefern hier die Abbildung eines sehr iungen Indivi-
duums des neuen Laubfrosches, welcher schon von I{ u h 1 
und van Hasseit in Java, und neuerdings von Müller in 
Sumatra entdeckt worden ist. Da wir uns vorgenommen 
haben, in der Folge die Abbildung des alten 'I'hieres zu 
geben, so werden wit· dann auch (lie ausfiihrliehe Beschrei-
hung desselben nachliefern und begnügen uns jetzt zu er-
wähnen, dass sich dieser Laubfrosch 1'01' allen andern indi-
schen Arten durch einen schmalen spitzig zulaufenden Hopf 
untet'scheidet. Die Zeichnung dieser Art variirt ausseror-
(lentlich; auch verlieren die im VVeingeist aufbewahrten 
Individuen ihre schöne olivengriine Farbe, welche dann als 
rothbraun oder gelbbraun erscheint. 
Hyla aurifasciata. 
Taf.IX. Fig.4. 
Es scheint, dass der neue Laubft'osch, von welchen wir 
hier eine Abbildung nach dem Leben geLen, nicht ~p'össel' 




m mehreren Exemplaren aus den innern bergigen Gegenden 
der Insel Java, wo ihn Huhl und van Hasselt zuerst ent-
deckten. Er gehört zu derjenigen Ahtheilung des Geschlech-
tes, welclIe Boie wegen des Mangels an Schwimmfüssen 
lIylaplesia nannte. Der kurze conische Hopf, die nach oben 
stark hervorstehenden Augenränder, und seine eigenthümli-
che schöne Färbung zeichnen diesen Laubfrosch sehr charac-
teristisch aus. Die obern Theile sind dunkelgrün, etwas ins 
olivenfarbne ziehend, und mit zahlreichen grö~seren und 
ltleinern schwärzlichen Marmodleclwn bedecllt, welche auf 
den Extremitiiten als. Queerbinden erscheinen. 1)ie dunkle 
Farbe des Scheitels wird dm'ch ein breites goldgelbes Band, 
was von einem Auge zum alldem läuft, getrennt. An den 
Weichen bemerkt man einige weisse Flecke. Die Untertheile 
sind weissgelblich. 
IJ ebel-slcht lIes Gescbleclltes 
Oeratopltrys. 
Taf. X. 
Die sogen~nnten Hornllröten sind bis jetzt nur lß Stiel-
Amerika beobachtet worden. Unsere Reisenden entdeckten 
vor ungefähr 15 Jahren eine zweite neue Art in Java und 
Sllmatra, und eine dritte wurde im Jahr 1828 Von Machlot 
und Mülle I' in Neu-Guinea vorgefunden. Die HornHröten 
sind eigentlich Bröten ohne Ohl'drüsen, oder ßombinatoren 
welche sich durch ihre bizarre Formen und Hautanhänge, 




deren Nähe auch die Pipa und der Cap'sehe Xenopua oder 
Daclulelhra zu stehen vel'dic~'en. Die Zehen der Hornkl'öten 
sind sehr zart, nicht lang, nagellos, und wie gewöhnlic11, 
hinten 5, vorn 4 an der Zahl. Ihre Oherllinnlade ist mit 
ziemlich IH'äftigen Zähnen bewaffnet, welche sich auch als 
rauhe Erhahenheiten, wenigstens bei der americanischen Art, 
im Gaumen wiederholen, und die Augen sind verhältniss-
mässig klein. 
Die erste Art, Ueratophrys eornuta ist seit 
langen Zeiten bellannt und oft abgebildet worden, wie fol-
gende Citaten beweisen: Ti I e s i u s Magazin d. Gesellscl,. 
Naturf. Freunde zu Berlin i809 p. 92 c. Fig. - Rana 
megasloma S p i x, Batraclt. hrasil. Taf. 4 Fig. i. -
Ceratltopht'!ls dorsata et Boiei (das Junge) Neu wie d , 
Ahbildungen zur Naturgeschichte Brasilz'ens; endlich Wa g I er 
Icones Taf. 22 Fig. i et 2. Alle diese Abbildungen sind 
nach Exemplaren aus Brasilien' entworfen; wir theilen daher 
die des l\1ännchens nnd VVeibchens mit, Fig. i und 2, welche 
Herr Doctor Hering in dem Hochland der Colonie Surinam 
nach dem Leben entwarf, und welche ich der Güte des 
Herrn Dr. Thienemann verdanlle. Einer Randnote des 
Herrn Her in g ,zufolge , heisst dieses Thier hei den dortigen 
- ,-Amerillanern Aläwa Aläwäyü~ 
Die zweite Art, Ueratophrys montana wurde 
von H u h I, ihrem Entdecltel', unter dem Geschlechtsnamen 
MegalophrU8 getremlt. Sie leht, wie ihre Gattungsver,,;and-
ten in waldfgen Berggegenden , und scheint nicht sehr 
häufig vorzullommen. Ihr Scheitel ist durch einen schar-
fen Rand helmartig vom Hopf abgesondert; die Nasenlö-
cher liegen viel weiter nach vorn als bei der americani-
schen Art und sind seitlich; der Ropf ~elhst ist im Verhältniss 




der Riissel ist sehr eonisch zugespitzt und hervorstehend; 
die Haut ist glätter; die Finger Vorn etwas scheibenartig 
erweitert, und an den hintern Extremitäten durch ein Ru. 
diment von Schwimmhaut verbunden; die Hautfalten, welche 
den Riicken von den Seiten trennen, stehen viel weiter yon 
einander, daher jener Theil viel breiter wird als bei der 
americanischen Hornkröte , und ausserdem in der Mitte und 
gegen den Hals hin durch starke Querfalten , VOn welchen 
sich auch eine zwischen den Augen befindet, in mehrere 
Fächer abgetheilt wird; die Farbenvertheilung der malaisehen 
Hornkröte , obschon in's Unendliche variirend, ist immer 
gänzlich von der der americanischen Art verschieden. Ge-
wöhnlich ist die Grundfarbe ein mehr oder wenig dunkles 
Erdbraun , welches gegen die untern Theile ins gelbliche 
übergebt,' und hier vorzüglich mit unzähligen grössel'n oder 
kleinern, oft sehr dunkeln, Marmorflecken auf das· Versehie-
denartjgst~ bedeckt sind. Auf den ohern 'fheHen sind diese 
Flecken weit mehr verwaschen, und treten nicht selten an 
den Hinterfüssen zu Querbändern verschmolzen, auf, Eine 
höchst merkwiirdige Varietät dieser Art wurde hürzlich von 
Hel'l'n Müller hei Patang-Singalang auf Sumatra ent· 
decht ~ sie unterscheidet sich von der javanischen durch die 
mehr entwickelte Hautanhänge , welche iiber den Augen und 
selbst am vordem Ende des Rüssels als ziemlich lange 
scharfe Spitzen hervorstehen. 
. Die Abbildung d~r dritten Art des Geschlechtes Cera-
tophrys wurde yon llerrn van Oort in ihrem Vaterland, der 
Westküste von Neu-Guinea entworfen. Diese Hornkröte, von 
Herrn Müller (j. tllrpicola benannt, scheint nicht die 
Grösse der Vorhergehenden zu erreichen, und nähert sich 
in vielen Hinsichten den ßomhinatoren, obschon sie, hin-




Vorhergehenden hat. Die Zehen sind giinzlich frei und 
ziemlich lang; ~ie Hautanhänge über den Augen bestehen 
nur aus einigen kleinen Spitzen, deren Zahl selbst nach den 
Individuen verschieden ist. Im Leben ist diese A-;'t oben 
blassolivengrün , ins bräunliche ziehend; die Seiten und untern 
Theile sind gelbhräunlicb und mit dunkeln marmorartigen 
Flecken besäet, welche auf dem Rücken als einzelne grössere 
Punkte erscheinen. Die Seiten des Hopfes sind dunkelbraun, 
und diese Farbe ist es -auch, welche nach dem Tod alle 







Herr L e s so n hat in der Reise der Coquille, Zoologie, 
Reptilz'en. Atlas Tafel 3, Fz'gur 1, Band 2 pag. 43, unter dem 
Namen Scincus 8maragdinu8 eine Abbildung und Beschrei-
bung dieser Art gegeben. Jene Figur, welche weder genau, 
noch nach dem Leben colorirt ist, wurde nach einem Individuum 
entworfen, welches den schönsten SchmucH des Thieres, ein 
einfarbiges dunkles Smaragdgrün , was unten ins Gelbliche 
übergeht, zeigt. Zu gewissen Zeiten wird diese Art aber 
rothbräunlich, bald ins Olivengrüne , bald in's Gelbe spie-
lend, und hat den I{örper mit einzelnen schwarzen Flecken 
bestreut, ganz so wie es unsre Figur 2 zeigt. Allmählich 
aber, und wahrscheinlich wohl zur Zeit des Hautwechsels 
verschwindet diese Zeichnung, und geht endlich in die oben 
erwähnte Hauptfarbe nach und nach über. Ein solches Indi-
viduum im Uebergangskleid ist Figur 1 abgebildet, und unser 
Museum besit7.t eine ganze Reihe ähnlicher Individuen, 
welche Verbindungsglieder zwischen den beiden Hauptvarie-
täten bilden, und welche unsre Reisenden früher fälschlich 
für zwei verschiedene Arten hielten. Herr Less on erzählt 
von diesem Thier, dars es willkührlich die Farbe verändert 
und dann bald meergriin, bald selbst schwärzlich erscheint. 
Herr Re i n war d t hat diese Art schon vor 20 Jahren auf 
seiner Reise in die Molucken entdecl1t; später ist sie von 
Herrn Macklot und Müller auf der West-Riiste von Neu-
Guinea und in Amboina beobachtet worden, und auf letzt-





Abbildungen nach lebenden Individuen entworfen. Da Herr 
Lesso n diesen Scink auf Ualan, eine der Carolinen entdeckt 
hat, und die von ihm mitgebrachten Exemplare durchaus nicht 
von den oben erwähnten und von einigen andern, die wir von 
Manado auf Celebes erhielten, verschieden sind, so ergiebt 
es sich, dars diese Art, wie die meisten andern, zugleich 
mehrere, oft weit von einander entfernte Inseln bewohnt. 
Um die Henntnifs dieser Art zu vervollständigen, habe 
ich zu den obigen Abbildungen noch die einiger einzelnen 
Theile gefügt, nämlich die des Hopfes von drei Seiten, Fig. 
3, 4 und 5, gesehen; so wie die der Schuppen und Schilder, 
welche die Aftergegend umgeben. Aus dem Colorit der 
fünften und sechsten Figur ergiebt sich, wie sehr die Farben 
nach dem Tod verbleichen. Dieser Scink, der etwas schlan-
kere Formen hat, als dies gewöhnlich der Fall ist, zeichnet 
sich aufserdem durch den zugespitzten, etwas länglichen Rüssel 
aus. Die Genauigkeit der mitgetheilten Figuren überheht mich 
der l\Ilühe, eine . weitläufige Beschreihung der allgemeinen 
Bedeckungen zu entwerfen, welche ebenfalls einige gute 
Merkmale liefern, deren Gestalt aber, wie sich leicht denken 
läfst, bei den verschiednen Individuen manchen zufälligen 
Abweichungen unterworfen ist. 
Zur Gattung Typhlops. 
Taf. XII. 
Man kann annehmen, dars man bis jetzt nur elmge der 
zahlreichen Arten dieses Geschlechtes mit Bestimmtheit kennt, 
obgleich sich dieselben in den meisten Tropenländern bis in 
die unter den gemäfsigten Himmelstrichen liegenden Gegen-
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den vorfinden. Den Abbildungen, welclle ich auf Tab. 32 
von den Rüqfen dieser Thiere geben werde, schicke ich lleute 
eine Uebersicht der in dem Höniglichen Museum befindlichen 
Arten voraus, mit Rücksicht auf diejenigen, welche ich vor 
einigen Jahren im Pariser .Museum zu untersuchen Gelegen-
heit hatte. Um ferneren Yeril'1'ungen zu vorzulwmmen, werde 
ich nur solche Arten auffiihren , deren Vaterland genau 
bekannt ist, und \I,iehe heule daher flie geographis(;he Ein-
theilung VOr. 
A.. Aus Amerika hennt man folgende Arten: 
1. Typhlops lumbricalis. Die gewöhnlichste Art 
in den Cabinetten, kommt von Surinam, und ~ahrscheinlich 
auch von St. 'l'homas, von welcher Insel der fl'anzösische 
Reisende Ri chard mehrere Exemplare eines Typltlops, del' 
dort in mit Regenwasser gefüllten Brunnen lebt, an das 
Pariser Museum schickte. Abgebildet bei Seba 1, 86, 2 und 
und Scheuchzer 747, 4. "Yird ziemlich grofs und beleibt, 
oben glänzend braun, ins olivenfarbne, mit llellen Schuppen-
rändern ; unten, der Rüssel, und einige grofse Flecke auf dem 
Schwanz, gelb ins Röthliche. Hopf wie bei den meisten 
Arten kurz, breit uhd rundlich abgestumpft. Das länglich 
ovale Rüsselschild setzt sich bis auf den Scheitel for,t. Dane-
ben ein andres langgestrecktes Schild, was etwas nach aufsen 
verläuft, und die Nasenlöcher mit den Nasen- oder seitlichen 
Riisselschildern einschliefst. Ein drittes Paar grofser Schil-
der steht hinter jenem Schild, ist hinten etwas eckig und 
steigen auf die Zügel hinab. Dallinter das Augenschild , una 
unter demselben einige Lippenschilder. An die Schnauzen-
sc11ilder stofsen auf dem Scheitel 3 oder 4 Reihen Schuppen, 
die etwas gröfser als die darauf folgenden Rückenschuppen 





nicht alle auf gerade Querreihen vertheilt sind, sondern ab-
wechselnd stehen. Der Schwanz ungemein kurz, konisch, 
hackenförmig nach innen gebogen, und mit scharfer Spitze. 
Länge 0, 31 + 0, 01; 252 + 12 Querreihen Schuppen; 19 
I,ängsreihen. 
2. Typhlops squamosus. Neue Art des Nie-
derHindischen Museums aus Cayenne. Sehr merkwürdig, 
weil sich Schuppen clenen des I{örpers ähnlich, auf Hopf 
und Riisse1 fortsetzen, so dars eigentlich die Schilder fehlen, 
oder diese durch etwai gl'öfsere Schuppen ersetzt werden. 
Gestalt beinahe wie der Vorhergehende. Oben dunkel grau-
hraun, unten und der ganze Ropf weifsgelb. Auge nur als 
schwarzer Punl\t sichtbar. 0, 14 + 0, 005; 345 + 14; 21. 
3. Typhlops bilineatus Mus. Par. Im Pari-
ser und Leidner Museum. Vaterland Martinique. Von 
Herrn Piee eingeschickt. Aufser der Färbung, an den gro-
(sen viereckigen Rörperschuppen, die sich auch bis auf clen 
Rüssel fortsetzen, kenntlich. Vorn ein längliches Rüssel_ 
schild und claneben die beiden ähnlichgestalteten Nasenschil-
der. Aufserdem zeichnet sich diese Art aus; durch grofse 
deutliche Augen, einen etwas vom Rumpf unterschiednen, vorn 
konisch zulaufenden und abgerundeten Ropf, so wie durch 
einen viel längern Schwanz als bei den vorhergehenden. I{örper 
fadenförmig. Unten gelbgrau. Oben dunkelkaffebraun, mit 2 
hellen Längsstreifen an den Seiten des Rückens. Auf Hinter-
haupt und Schnautze einige gelbliche Flecken. 0, 10 + 0, 
01; 172 + 14; 13. -
4. Typhlops l1ndecimstriatus. Von Herrn 




Pariser Museum eingeschicllt. Sehr lang und dünn. Ganze 
Länge iiber 9 Zoll, woY"on der Schwanz 7 Linien einnimmt. 
Ropfbedeckung merkwürdig, weil sich hinter den, den Rüssel 
bekleidenden Schildern, die ungefähl' wie bei '1'. lumbricalis 
gestaltet sind, auf jeder Seite des Ropfes 3 gro[se schl'äg-
stehende Schilder befinden, zwischen welchen sich die mit-
teiste Reihe der Riichenschuppen fortsetzt, so dars diese bis 
an das Rüsselschild selbst storsen. A ugcn sehr deutlich. 
Nasenlöcher klein. Haffebraun ins Pllrpul'farbne, unten gelb-
grau. Riisselschild und Schwanzspitze weif's. Auf den Sei-
tennähten der Schuppen lichte Längsstreifen : da es deren nun 
16 Reihen gibt, so zählt man auch eben so viele Längsstreifen. 
von welchen aber die untern oft verwaschen sind. 
B. Aus Eu r 0 pa kennt man bis jetzt UUt' eine Art. Es ist dies 
5. Typhlops ßavescens Bibron Descript. de la 
Moree Zool. p. 72, Tab. 13 Fig. 3. den SChOll L ace p e cl c gekannt 
zu haben scheint, aber mit Typh. lumbricalis verwechselt hat. 
Diese Art ist von Herrn Bor y de St. Vincent auf mehreren der 
griechischen Inseln beobachtet worden, wohnt aber wahrschein-
lich auch in den nahe liegenden Asien und Africa, da linset' 
Museum ein am Fuf's des Sinai gesammeltes Indi"iduum er-
hielt. - Was die Ropfbedeclmng betrifft, dem Typlt. lumbri-
calis ähnlich; lJat aber eille viel liiIlgere fadenförmige Ge~talt, 
einen längeren und dünneren Schwanz, und ist oben Llass 
gelbbraun Unten hellgelb. 0, 19 + 0, 005; 388 + 12; 21. 
C. Di,e in A frica vorllOmmenden At,ten sind die folgenden 
6. Typhlops Eschrichtii. Von Herrn Pro-
fessol' Eschricht In Ropenhagen an das bönig!. Nieder'l. 




lumbricalis, aber weniger beleibt. Rüsselschild sehr grors 
und elliptisch. Hinter demselben eine grofse und neben dieser 
!lwei kleinere Schilder, auf welche sogleich die kleinen 
Hörperschuppen folgen. Schwärzlich ins Olivengrüne ; jede 
Schuppe mit einem hellen Flecken. Gegen den After hin 
und auf dem Ropf zieht die Grundfarbe ins Gelbliche. 
0, 215 + 0, 003; 416 + 11; 31-
7. Typhlops Lalandei. Heimath: das Vorge-
birge der guten Hoffnung. Von Lalande und van Hor-
s t 01 k entdeckt, und an das Pariser und Niederl. Museum 
eingeschickt. Henntlich an dem stark plattgedrückten Rii~sel, 
der vorn in eine hornal'tige Schneide verläuft. Auf das sehr 
gl'ofse Rückenschild folgen auf jeder Seite 3 andere schmale 
und lange Schilder, die auf die Zügel hinabsteigen. Dann 
erst kommt das grofse Augenschild , welches also weiter 
nach hinten liegt als gewöhnlich, und durch welche die 
Augen als schwarze Punl,te durchscheinen. J{örper und 
Schwanz wie bei T. lumbricalis, aber Form langgestreck-
ter. ßlars ochergelb oben mit bräunlichen Anflug, und 
hellen Schuppenrändern. 0, 22 + 0, 003; 380 + 10; 29. 
8. Typhlops nigricans. Ebenfalls auf dem Vor-
gebirge der guten Hoffnung von den obengenannten Reisenden 
entdeck Rleines fadenförmiges Thier. Hinsichtlich der gros-
sen Rörperschuppen und Ropfbedeclmng dem T. bilineafus 
von ltfartinique ähnlich, hat aber ein grofses elliptisches 
Riisselschild, einen liingern Schwanz als alle übrigen Arten 
und ist rauchschwarz mit weifslichen Schuppenrändern. 0, 




D. Arten aus Asien. 
9. Typhlops BusseIi. Aus Bengalen und Coro-
mandel. Im Pariser und Leidner Museum. TOl'tl'ix hramz'nus 
Cuvier Regne an. 2. p. 73. Abgebildet bei Rüssel 1 Taf. 
48. - Fast wie T. lumhricalis, aber graulich, oben ins 
Braungraue, und der Schwanz mit starl{ abgesetzter Horn-
spitze. 0, 16 + 0, 003; 380 + 12; 19. 
10. Typhlops Diardii. In Cochinchina von Diat'd 
entdecht, und an das Pariser Museum geschickt. Ebenfalls 
dem T. lumhricalis ähnlich, und fast eben so grofs; aber 
etwas schmächtiger und mit denen des l{örpers ähnlichen 
Schuppen auf Scheitel. 13 Zoll 10 Linien lang. 27 Reihen 
Schuppen. Gelblich oben il1's Braune. 
11. Typhlops Mülleri, VOn Müller bei Padang 
auf Sumatra entdeckt. Form und Färbung ganz wie T. 
lumbricalis, aber langgestrecllter und oben dunkler. Ferner 
ist das Riisselschild um das Doppelte grüfser, oval und auf 
dasselbe folgen sogleich Schuppen, welche denen des I{örpers 
ganz ähnlich sind. 0, 32 + 0, 01; 428 + 11; 22. 
12. Typhlops lineatus, von Java. Mit ungemein 
grofsen fast lIreisfonnigen helmartigen Rüsselschild, und sehr 
zarten Schwanzstachel. Gelb, oben mit braunen Läugsstreiltm 
zwischen jeder Schuppenreihe. Die Abbildung, welche Hcn 
Reinwardt, als el' diese Art entJecllte, nach dem Leben 
machen liefs, in der Folge. 0, 27 + 0, 003; 430 + 8; 
23. 
13. Typhlops ater. Rlein, fadeniörmig. SChW311Z 




dem Augen- und ovalen Büsselschild. Scheitelschuppen etwas 
gröfser als die iibrigen. Schwarz mit weifsen Afterfleck ; 
ein heller Fleck ~ieht sich vom Rinn über das Auge hinauf. 
Im Innern ,"on Java von Müller beobachtet. 0, 125 + 0, 
005; 380 + 16; 17. 
14. Typhlops polygrammicus. Unter diesem 
Namen von Müll er, der die Art auf Timor entdeckte, an 
das kön. Museum eingeschickt, hegleitet von einer nach dem 
Leben entworfnen Zeichnung. Sehr langgestreckt. Rüssel-
schild ungemein schmal, daneben aber zwei breite Nasen 
und Zügel-Schilder. Ropf sehr stumpf. Alle Schilder und 
Schuppen dunkelbraun, mit gelben Saum. 0, 275 + 0, 007; 
480 + 16; 21. 
15. Typlops multilineatus. Sehr ausgezeichnet 
durch den in eine scharfe nach unten gerichtete Spitze ver-
längerten Rüssel. Langgestreckter als aUe übrigen Arten. 
Schwanz ebenfalls ziemlich lang, und an der Spitze hackenför-
mig nach innen gebogen. Augen weit nach oben auf dem 
Scheitel. Braungrau mit einem gelblicllCn Längsstreif zwi-
schen jeder Schuppenreihe. 0, 35 + 0, 02; 556 + 30; 23. 
Vaterland: die VYestkiiste von Neu-Guinea, von wo die 
Art VOn Müll c r an das Niederl. Museum eingeschickt 
wurde. Im Pariser Museum unter den angeführten Namen 
aufgestellt. 
E. Anomale Aden, welche die Gruppe Pseudo - typMops 
bilden. 
Es folgen nun einige Amphibien, welche in ihrem gan-
zen "Vesen den Typhlops sehr nahe stehen, im Bau des Hop-




die UropelNs Cuvier, und Rkin(}phis aucto1'., welche man in 
Deuern Zeiten in mehrere Geschlechter vertheilt, und in einer 
eignen Familie vereinigt hat, worin man aber doch wohl zu 
weit ging. Diese Thiere für welche wir in unsrer Sammlung 
den Namen Pseudo-typltlops angenommen haben, nähern sich 
in mehr als einer Hinsicht den Schlangen, und machen durch 
die Calamarien, gleichsam den U ebergang zu den Ophidiern. 
Der gelehrte J 0 h. M Lill er in Berlin hat den Bau derselben 
mit dem der Typltlops verglichen, und den 1'. lumhricalis 
als typus annehmend, die Unterschiede beider Formen ausein-
ander gesetzt. Indessen dürften sich vielleicht hei den noch 
nicht untersuchten Mittelformen , z. ij. bei T. multilineatus 
Abweichungen im Bau des Rörpers finden, welche jenen 
schroffen Extreme niihern, und die Deutung der Schädel-
knochen etwas modificiren könnten. So viel ist übrigens 
gewifs, dafs der Bau des Schädels bei Tortnx lumbricalis 
und wahrscheinlich auch bei den meisten Arten dieses 
Geschlechtes die gröfsten EigenthümlichllCiten darbietet. 
Vorziiglich merkwürdig ist die VV eise, wie der lileine einzige 
zahntragende Hnochen an den Hopf angehängt ist, und durch 
die langen stielförmigen Flügelbeine bewegt wird. Herr 
1\1 Li II er hält diesen Hnochen für das Analogon des Gaumen-
beines, uud dann ist allerdings die ganze Vorrichtung der 
Frefswerlizeuge äufserst seltsam. Liefsen die den blasellför-
migen Vorderkopf bildenden Hnochen eine andere Deutung zu, 
was fernere Unternehmungen lehren müssen, so wäre es natür-
licher vorauszusetzen, dafs der zahntragende Hnochen den 
Obedliefer repräsentirte, und dann wii.'de der Mechanismus 
dieses Apat'ats füglieh mit dem der Giftschlangen verglichen 
werden können, und man würde ebenfalls ausweichen anzu-
nehmen, dars Gaumenzähne bei der Abwesenheit aller Hie-




ähnliche Untersuchungen zu erhalten, verhindert mich diese 
Frage auseinanderzusetzen , und zu ermitteln, durch welc he 
Rnochen die, nach Müller, den Typhlops fehlenden Pflug-
schaarbeine und Conchen ersetzt werden. Wir hitten daher 
die Naturforscher, die Gelegenheit haben, mehrere dieser 
Thiere zu zergliedern, auszumitteln, ob sich nicht der Bno-
ehen, den M iill er für den Oherkiefer hält, anders deuten 
läfst; das übrige würde dann von selbst folgen. 
Der Schädel der Pseudo-Typhlops nähert sich In seinem 
Bau dem der Schlangen. Er ist langgestrecllt, und vom 
mit einem zahnlosen, lleilförmig verlängerten Intermaxillar-
knochen versehen. Qie Ränder heider Binnladen tragen 
kurze, einzelnstehende und nach hinten gehogne Zähne. 
Die vordern Stirnbeine scheinen zu fehlen. Uebrigens keime 
ich diese Theile nicht aus eigener Ansicht, sondern nur nach 
den Abbildungen Miiller' s. Die Pseudo- Typhlops ähneln in 
Gestalt de Typhlops, das heiCst: ihr J{örper ist sehr langge-
streckt, fadenförmig, und gewöhnlich iibel'aU mit gleich grofsen 
• 
viereckigen glatten Schuppen umgeben; aber ihr Ropf ist 
seitlich zusammengedrückt, und in einen zugespitzten nüssel 
verlängert, und iler kurze Schwanz ist am obern Theil auf eine 
ganz eigne Weise bewaffnet, indem er entweder mit einer 
runillichen glatten Hornplatte, oder mit einer Scheihe versehen 
ist, deren starh entwickelte Schuppen das Organ hilden helfen, 
Was w<lhrscheinlich bei der Locomotion zum Anstemmen 
oder Stiitzen dient. Der Sulcus gularis mangelt iliesen Thie-
ren, wie ilen l'yphlops. Ihre Nasenlöcher sinil IIlcin, mehr 
oder weniger seitlich, und durchboren wie bei Typhlops die 
Nasenschilder selbst. Dasselbe gilt von den Augen, welche 
immer in der l\'litte eier Augenschildtao , selbst liegen, ein 




8tytale wiederfindet. Man kennt jetzt nur 3 Arten dieses 
8ous-genre. Es sind dies die Folgenden: 
1. ,Pseudo-Typhlops oxirhynchus, von 
Schneider, Bist. ampll. 2 p. 342, aufgeflihl,t, und später theil-
weise von J. Miiller in Tiedemann Zeitschrzfl4, Tafel 
22, Fig. 1 und 21 Fig. 1, 2, 3 unter den Namen Rhinophi8 
punctata abgebildet. Nach Sc h n eid e I' kommt dieses 'I'hier 
aus Ost-Indien, wohl Coromandel, was wahl'scheinlicher ist 
als die Angabe Müller's, der sein Exemplar aus Guiana 
erhalten zu haben vorgibt. Unsre auf Tafel 12 in natürlicher 
Gröfse mitgetheilten Abbildungen sind nach einem Exemplar 
entworfen, was ich der Güte der Herrn Professoren cer 
Utrechter Uuiyersität verdanllC. Dieses Exemplar ist 0, 
48 + 0, 01 Meter lang, hat 278 + 7 Querreihen und 18 
Längsreihen Schuppen deren Form beinahe vierecltig, oder 
wenn man will, abgerundet sechseckig ist. Der Hopf ist 
sehr conisch zugespitzt, lind läuft vorn in ein stark helm-
artig hervorspringendes, oben mit einer Schneide versehenes 
Rüsselschild ans. *) An den Seiten dies~s Schildes, wa!\. sich 
bis auf den Scheitel fortsetzt, bemedlt man 2 Paar andre 
Schilder, von welchen die untern die Nasenlöcher enthalten, 
während die Augenschilder neben den obern stehen. Es 
gibt ein llleines Scheitelschild in Form eines sphiit'ischen 
DreiecHs; hinter und neben demselben stehen die ebenfalls 
kleinen Hinterhauptschilder. Man ziihlt auf jeder Seite der 
,~) Einen ähnlichen Bau des Kopfes beobachtetet lIIan bei Amphis-
brtella galeala, welche aus Pal'aguay uud Brasilien 8t.ammend, 
da~ unter den Amphisbaenen ist, was der 7'Yl'hlops u;I'!ll'hyn-




Oberlippe 3 oder 4 Schilder, von welchen das hinterste 
sehr grofs ist. Die der Unterlippe sind langgestreckt , 2 
oder 3 an der Zahl, und innerhalb derselben liegen ein Paar 
andre längliche Schilder. Nasenlöcher und Augen sind sehr 
klein. Die Grundfarbe ist ein röthliches Gelb; die Schup-
pen der untern Theile und der Seiten des Rörpers, so wie 
der mittlern Rücllenreihe haben grofse schwarze Ccntralpunkte, 
und dadurch entstehen Längsstreife, von welchen der längs 
dem Rücllen Verlaufende, durch die hellen ihn begrenzenden 
Seiten des Riickens sehr hervorgehoben wird. Die Spitze 
des Schwanzes umgibt eine Hornplatte, welche sich zirllel-
fÖl'mig auf den obern Theil dieses Gliedes hinzieht. 
2. Pseudo-Typhlops philippinus. Ist das von 
Cu vier, Regne animal 2 page 74 Note, unter obigen Namen 
angeführte Thier, was wahrscheinlich einerlei mit dem Uro-
peltis pkilippinus, Cuv. ib. p. 76, Note, ist, da sich Letzterer 
im Pariser Museum gar nicht vorfindet. Die Abbildung 
desselben, welche J. Müll eI'l. I. Tafel 22 Fig 2 und 3 
gegepen hat, ist ebenfalls nach diesem Examplar gemacht; 
und ~ich kenne aus eigner Ansicht auch nur dieses Unicum. 
Diese Art ist der vorigen in Habitus und Bau ähnlich: abet' 
ihr I{örper ist weit kürzer, daher auch nur 145 + 6 Quer-
reihen Schuppen; die Schuppen selbst sind 1Ileiner, daher 
die Liingsrcihen zahlreicllCr, 'nämlich 21. Das Rüsselschild 
ist weit weniger cntwiclwlt und rundlic11; das Scheitelschild 
ist gröfser; Rinn und Unterlippe bedechen kleine schuppenför-
mige Schilder; die Nasenlöcher liegen in der Mitte der gleich-
namigen Schilder; die Schwanzplatte liegt mehr nach oben, 
und ist mit :lahlreichcn rauhen Höckern bedeckt; die Färbung 
endlich ist sehr verschieden. Unsere Art nämlich ist oben 




Seiten des Rückens; unten gelblich und braungefleckt. Die 
. Farben haben einen schönen Schiller, wie oie des Regenwur-
mes oder der meisten Calamarien. Ganze Länge 8 Zoll 4 
Linien. Vaterland: die Philippinischen Inseln. 
2. Pseudo-Typhlops ceylallicus. Cu vier Regne 
an. 2. p. 74. Sehr gut abgebildet uno beschrieben von 
C octea u, bei Guerin Magasin Rept. 2. Taf. 2; der Schädel 
bei M ü I I er I. c. Taf. 20 Fig. 1 und 2. Nähert sich ganz 
in Habitus und Gestalt gewissen Calamarien. Formen nicht 
sehr langgestreckt. Form der Ropfschilder fast wie bei 
T. o:cyrkynckus, mit Ausnahme des Rüsselschildes , was bei 
weiten weniger entwickelt ist, und nicht über den conisch 
zugespitzten Rüssel hervorsteht. Der Schwanz ist nicht wie 
bei den vorhergehenden Arten mit einer Hornplatte bewaffnet, 
sondern trägt oben auf einer fast kreisförmigen Abtheilung 
gröfsere Schuppen, (Ieren jede mit zwei starHen EieIen ver-
sehen ist. Die mittlere Reihe Bauchschuppen nehmen bei 
dieser Art die Form von Schildern an. Länge 6~ Zoll. 
&.childer 134 + 7. 17 Querreihen glatter Sclmppen. Oben 
braun, unten gelb und braun gefleCHt. Vaterland Ceylan. 
Im Pariser und Leidner Museum. 
Tortrix Boa. 
Taf. XIII. 
Man kennt bis jetzt nur ein Exemplar (Iieser neuen 
und interessanten Art, welche Herr L es s 0 n auf Neu-




übrigen Arten des Geschlechtes Tortri:c dadurch, dars die 
llintern Schildern der Unterlippe mit kleinen Gruben, WIe 
man dieselben auel1 bei lien Riesenschlangen bemerkt., ver-
sehen sind. Unter ihren Gattungsverwandten nähert sie sich 
am meisten dem Xenopeltis; aber ihre Färbung ist gänzlich 
verschieden, und ihr kurzer Schwanz wird durch seinen Bau 
zum Greiforgan. Die Grundfarbe ist ein schmutziges \Veifs 
ins nöthliche ziehend, was wahrscheinlich nur noch die 
Spur einer sch;jnern, vielleicht rothen Farbe ist, die das 
Thier im Leben geziert haben mag. Diese Farbe wird durch 
zahlreiche breite, aber oft sehr unregelmäfsige, schön schil-
lernde, schwarze Querbänder unterbrochen, welche alle 
Theile ringförmig umgeben. Der Ropf zeigt dieselbe Farbe, 
und man bemerkt einen hellen länglichen Fleck hinter den 
Augen. Die Schuppen sind nicht grors, glatt, und auf 29 
Reihen vertheilt. Die Bauchschilder sind schmal, und 250 
an der Zahl. Der Scbwanzschilder, welche, bis auf die 3 
ersten, getheilt. sind, zählt man 44 Paare. Der Hopf ist oben 
mit 9 Schildern bedeckt, von denen lIie vordern Stirnschil-
der sehr klein sind. Das vordere Augenrandschild dagegep 
ist grofs; aber auf dasselbe folgt ein sehr kleines Zügcl-
schild. Hiefer und Gaumen sind mit kurzen Zähnen besetzt. 
Eine genauere Beschreibung des 'I'hieres findet man in 
meinem Essai p. 22 sqq: Die heutc mitgctheilten Abbildungen 
sind alle in natiil'lichcI' GI,ö('se. Fig. 2 ist das Profil; Fig. 
3 der Hopf VOJl unten; Fig. 4 ein Stück lies Rumpfes und 







Die ungemeine Seltenheit dieser neuen Art ist wahr-
scheinlich Ursache, dafs sie weder von Re i n war d t, noch 
von I{ u h I und von Ha s sei t beobacIltet wurde. Boi c, und 
später Herr Müller haben dieselbe nur einigemal auf ihren 
Zügen in's Innere der Insel Java angetroffen, und ersteren 
Reisenden verdankt man die Abbildungen, welche wir heute 
mittheilen, und welche von den verstorbenen Maler der Ex-
pedition, Herrn va n 0 0 r t, auf Ort und Stelle nach dem 
Leben entworfen worden. 
Der Schwanz dieser Schlange ist sehr konisch aber 
kräftig und kurz, und nimmt llaum den siebenten Theil der 
Hörpedänge ein. Der Hopf ist etwas dick, ebenfalls lwnisch 
und mit der gewöhnlichen Zahl Schildern bedecllt, die sich 
durch ihre geringe Entwicllelung und gedrungene Form aus-
zeichnen. Das Rüsselschild liefert, wegen seiner Grofse, 
gewölbten Form, und weil es stark hervorspringt, ein cha-
rallteristisches Merllmal. Man zählt 19 Reihen glatter, und 
rautenförmigen Schuppen, 175 Bauch - und ungefähr 4-1 
getheilte Schwanz-Schilder. Die Grundfarbe der obern 
Theile, welche ein schönes Ziegelroth ist, wird durch unge-
fähr zwanzig weifsgraue schwarzgesäumte Querbändel', die 
oft nach vom in eine Spitze auslaufen, unterbrochen. Beide 
Hauptfarben werden durch zahllose kleine marmorartige 
Punllte schattirt. Die vordere Querbinde verbindet die 
Augen, und breitet sich hinter diesen Organen auf der Schlä-




ein bla,ses Gelb ist, zeigt sich nur an den Seiten des Bau-
ches und unter aem Schwanz, auf den iibrigen Stellen ist 
sie durch blafs carminfarbige verwachsene l\'farmorflecllen 
verdecHt. Das junge Thier, von welchen die zweite Figur 
der Tafel 14. ein Stück des Rumpfes zeigt, ist dunkler 
gefärbt, so dafs das Roth ins Purpurfarbne zieht, während 
die weifsen Querbänder sehr hell erscheinen. Nach dem 
Tode nehmen die schönen Farben dieses l'hieres einen 
schmutzig dunHeIn Ton an, und werden daher sehr unan-
sehnlich. Beschreibung desselben und Abbildungen des 
Ropfes findet man in meinem Essai p. 90 Taf. 3 Fig.13 und 14. 
Dlpsas Draplezll. 
Tar. XV. 
Die vorzugsweise auf Bäumen lebenden Schlangen 
habe ich in meinem Essai in drei Geschlechter vertheilt: 
das erste, Dendrophz's, befafst Arten, welche man, da sie 
im Bau gänzlich den Nattern ähneln, langgestrechte Nattern 
nennen Hönnte; im zweiten, den der ])ryophls, sind diejeni-
gen Scl1langen vereinigt, welche sich durch ihre ungemein 
zarten und schlanHen Formen, so wie durch einen vediingerten 
Rüssel auszeichnen; die Dipsas bilden das dritte Geschlecht, 
und diese Thiere sind ebenfalls an ihren langgestrecHten For-
men lIenntlich; aber ihr Rorf ist breit, dick und stumpf, und 
der zusammengedriicllte Rörper gewöhnlich sehr hoch und 
schmal. 
Die auf Tafel 18 abgebildete Art gehört unter die aus-




der noch nicht erschienenen Erpetologie de Java Tafel 38, 
abgebildet, und später von demselben Reisenden in den wal-
digen Gebirgen von Java beobachtet, wo auch Herr va n 
00 r t die schöne heute mitgetheilte Abbildung eines Indi vi-
duums im Mittelalter entwarf. Eine andere Zeichnung einer aus-
gezeichneten Varietät wurde von demselben Maler später ent-
worfen, und als Herr Müller imJahr 1827 das Thier auch auf 
Neu-Guinea entdeckte, so lieCs dieser Naturforscher eine 
dritte Abbildung nach einem ganz alten Exemplar machen; 
so daCs uns diese Materialien die Gelegenheit bieten, in der 
Folge auf diese Scblange zurückzukommen. Sie bewohnt 
auCser den genannten Orten auch noch die Inseln eeylan und 
Celebes, von woher wir mehrere Induviduen erhielten. 
Sie übertrifft fast alle iibrige Gattungsverwandten durch 
ihre schlanken Formen. Ihr Hopf ist sehr stumpf, und die 
Zügelschilder fehlen fast immer. Die Schuppen sind auf 19 
Reihen vertheilt. Bauchschilder finden sich gewöhnlich 260; 
aber die Schwanzschilder variiren an der Zahl von 114 bis 
154. Diese Art ist sehr ausgezeichnet durch ihre Färbung. 
Die obern Theile sind olivenfarben, mit schwarzen unter-
brochnen Querstreifcn, welche oft nur Flecken bilden. 
Unten ist sie blaCs rosenroth, mit dunklern Flecken marmo-
rit,t. Die Seiten sind schwarz eingefaCst, und mit groCsen 
rosenrothen marmorirten schwarz gesäumten Flecken versehen. 
Die Iris ist gelb. Eine solche Farbentheilung ist wenigstens 
der Mehrzahl der Exemplare unsrer Sammlung eigen. Die 
oben crwähnten Varietäten werden wir in der Folge beschrei-
ben: indessen verweisen wir auf unsern Essai p. 270 Pt. 11 






Bellanntlich beruhen alle Beobachtungen, die man von 
diesem eben so seltnen als ausgezeichneten Thiere besitzt, auf 
einem und demselben Exemplar, welches sich friiher in der 
alten Sammlung des Stadhollders befand, yon den Fl'anzosen 
aber mit nach Paris genommen und der reichen Sammlung 
im Jardin des plantes einverleibt wurde, wo es ~ich jetzt 
noch befindet. Da aber die Beschreibungen und Abbildungen 
welche Lacepede, Daudin, und Guerin davon mit-
theilten, für den jetzigen Zustand der Wissenschaft unzu-
reichend sind, so erlaubten mir die Herrn Professoren jener 
Anstalt dieses merkwürdige Thier wieder nach Holland mit-
zunehmen, um eine genaue Beschreibung und Abbildung 
von demselben zu entwerfen: erstere habe ich meinem Essai 
p. 359 einverleibt; die letztere aber enthält die sechszehnte 
Tafel des vorliegenden W crIles. 
Fiit· diese SclJlange hatte schon Lacepede ein neu'es 
Geschlecht geschaffen, und dasselbe Erpeton genannt, einen 
Namen welchen später Merrem in Rltinopirus veränderte. Ich 
bin in dieser Hinsicht meinen Vorgän,gern nicht gefolgt, und 
sehe in dieser sonderbaren Schlange nichts als einen Homa-
lops,is, der in Bau und Physionomie ganz mit den übrigen 
Gattungsverwandten übereinstimmt, aber durch einige höchst 
eigenthlimliche Hennzeichen abweichend, als anomale Art an 
jene 'rhiere angereiht zu werden verdient. In dem erwähnten 
Geschlecht nämlich habe ich alle jene Schlangen yereinigt, 




seen der Tropenländer zu hevölkern. Sie sind daher sehr 
zahlreich in Ländern wie in Amerilla und Asien, wo sich die 
Bedingungen zu ihrer Existenz im hohen Grade vorfinden, 
wiihrend sie in dem trocHllen ,Afl'ica und Neu-Holland ganz 
zu fehlen scheinen; ja in dem wasserreichen Siid-America 
scheinen sie selbst die Stelle der Tropidonoten zu vertreten, 
von welchen unsre Nah'ix als typus angesehen werden kann, 
und welcJle in den iibrigen Gegenden der ,,"Velt mit den Homa-
lopsis zugleich die Flüsse und Landseen bewohnen. Will 
man eine Paralelle zwischen den Giftschlangen und unschäd-
lichen Schlangen ziehen, so hann man annehmen, dafs die 
Homalopsis die Repl'aesentanten der Seeschlangen in den siiCsen 
Gewässern sind, ohschon heide Geschlechter in ihrem Bau 
nichts als die Stellung der Nasenlöcher und Augen, oder 
vielleicht die Art der Nahrung, da heide vorzüglich von 
Fischen leben, mit einander gemein ]laben. Die erwähnten 
Hennzeichen llönnen zugleich auch dazu dienen, die Homa-
lopsis von den iibrigen Schlangen zu unterscheiden. Uebri-
gens stimmen sie hinsichtlich der Hörperform mehr oder 
weniger mit den 'l'ropidonoten und ähnlichen Schlangen 
iibel'ein; nur sind ihre Formen gewöhnlich etwas kräftiger: 
ihr Rumpf ist in der .Mitte oft sehr dicll, und zeigt, fast 
immer eine cylindrische Gestalt, welche auch dem Schwanz 
der nicht sehr lang und hräftig, eigen ist; der Hopf endlich, 
der die Hauptmerluuale liefert, ist gewöhnlich dick, stumpf, 
hoch, bei den Bachen aufgeschwollen, mit hleinen mellL' nder 
weniger nach vorn und oben gerichteten Augen, und mit 
gan7, vertilwlen, Ideinen, halbmondfcöl'migcll Nasenlöchern, 
wele11c wahrscheinlich während dcs vlltertauchens des. 'l'hie. 
res geschlossen werden können, Diese Stellung der Nasen-
löcher oder der Schilder welche sie durchboren, modificirt 





welche nicht so entwickelt als bei den meisten übrigen 
Schlangen sind, so dafs an der Stelle der vordem Stirnschil-
der fast immer nur ein einzelnes llleines unpaares Schild 
anwesend ist. 
Es wird nicht nöthig seyn, uns länger bei diesen Thieren 
aufzuhalten, deren Naturgeschichte wir lmrz aber gen au in 
unserm Essai aus einander gesetzt haben. 'Vas die Charac-
teristik der Species, von welcher wir handeln, betrifft, so 
wird es hinreicllend seyn zu sagen, dafs sie in ihrer Art ein 
eben so ausgezeichnetes Thier als die Langaha bildet. Die 
beiden weichen beschuppten Anhänge an der Seite des 
Riissels, die sehr Ideinen doppeltgelielten Bauchschilder, 
der gänzliche Mangel der Schwanzschilder sind Hennzeichen, 
welche diese Art nicht nur von allen Gattungsverwandten, 
sondern auch von allen übrigen Schlangen schroff trennen. 
Die eigenthümliche Gestalt und Vertheilung der Hopfsc11ilder, 
welche unsre Zeichnungen mit der gröfsten Treue wie-
dergeben, liefern andere weniger wesentliche Merkmale. 
Uehrigens ähnelt der Herpeton, in Gestalt und Ansehen den 
übrigen Arten des Geschlechtes und vorzüglich dem H 0-
mal. Schneideri. Das Fig. 1 in natiirlicher 'Gröfse abge-
bildete Exemplar, scheint sehr verbleicht zu seyn: es ist 0, 
47 + 0, 17 IVleter Jang, und hat 140 + 96 Schilder, und 39 
Schuppenreihen. Figur 2 zeigt das Profil; Fig. 3 den 
Hopf von unten; Fig. 4 ein Stiicl des Bauches; Fig. 5 









nie aufserdol'Clentlichen Dimensionen, welche die meisten 
Riesenschlangen erreichen, erlauben uns nicht, in unserm 
Werlt Abbildungen derselben in natürlichel' Gröfse zu geben; 
wir begniigen uns daher damit, in diesen Blättern einige 
Fragmente zu liefern, welche die in unserm E s s a i enthal-
tene Geschichte dieser merhwiirdigen Thiere ergänzen sollen, 
Um den Hllochenbau des Hopfes der drei Geschlechter 
dieser Familie vergleichend studiren zu können, haben wir 
auf vorliegender Tafel die Schädel der Boa murina, des 
Pyt/tOn bi'Vittatus und Acroclwl'dus Ja'Vanicus abgebildet. Man 
sieht aus diesen Figuren, dar:~ die Boen und Pythonen einan-
der sehr nahe stehen, während der Acrochodus, obgleich 
ganz nach demselben 'l'ypus gebaut, dennoch auf eine höchst 
anomale Weise abweicht. Diese sonderbare Gestaltung des 
Schädels des Acrochordu~ ahgerechnet, stimmt derselbc mit 
dem der Boen durch den Mangel an Ziihnen im Zwischen. 
llieferlmochen, welche nur die Pythonen be zitzen , iiberein. 
Einen andcrn merllwiil'cligen Untcrschied bei diescn drci 
Geschlechtern liefert die Anorduung del' die Augcnhölc umge-
benden Hnochen. Diese nöle wird nämlich gröfstentheils 
durch die Stirnbeine gebildct, deren man bei den Schlangen 
gewöhnlich drei Paare zählt, und von welchen das mittlere 
Paar den Augenhlilenl'and von oben decken. So ist es auch 




Jängern sich die hintern Stirnbeine in einen Fortsatz, der 
sich über den obern Augenhölenrand llin erstrecht, und den-
selben bilden llilft. Bei den Pythonen endlicIl tritt ein ganz 
eigner überzählicher Hnoc11en an der Stelle jenes Fortsatzes 
auf, und die eigentlic11en Stirnschilder , ganl': in die Mitte 
des Scheitels gedrängt, tragen gar nicht mehr zur Bildung 
oes Augenhölenrandes hei. -
Aufser den beiden angeführten Merllmalen stimmt der 
Bau oer Schäoel der Boen, im Allgemeinen genommen, ganz 
mit oem der Pythonen überein. Der des Acrochordus hin-
gegen ist hinsic11tlicIl oer Gestalt oer Hnochen, gänz:lich \'er-
schieden. Zuerst müssen sogleich die gedrungenen Formen 
des eigentlichen ScMdels eben so sellr auffallen als die unge-
meine Länge der Quadratlmocben im Gegensatz zu d'en 
kleinen schaufelfürmigen Zitzenl,nochen; und letzterwiihnte 
relative Proportio~en müssen um so melll' auffallen, oa sie 
bei den Boen und Pythonen im ungelwhrten Verbältnifs 
statt finden. Bemerkenswerth ist ferner am Schädel des 
Acrochordus die eigne schon oben angeftihrte Gestaltung der 
hintern Stirnbeine. Die mittlern Stirnheine sind schmal, 
weit nach vorn geriickt, und nach aufsen in einen ausge-
schweiften Fortsatz verlängert. an dessen unterer Fliiche 
sich die vordern Stirnbeine festsetzen. Letztere sind von 
ganl': abweichende!" Gestalt, nach hinten gerichtet, und Unten 
in einen breiten F'uss auslaufend, dei' sich mit dem Gau-
menbein vereinigt, dessen innerer Rand ebenfalls in eine 
sebr breite Lamelle ausläuft. Die Nasenbeine sind läng-
lich und schmal, und gänzlich von den vonlern Stirnknochen 
isolirt. Die eigene Gestaltung dei' F'lügelknochen uno der 
Oberllinnlade ergibt sich deutlich aus unserer Zeichnung; 
letztere nämlich ist in elltgegcngeset~tel' Richtung als dies 




ganz wie bei den Boen, und es wird wohl nicht nöthig sein 
die Meinung zu bestreiten, dars diese Schlange oder der ihr 
verwanute Acroch. f'asciatus CCkersydrus, Cuvier) unter die 
sclJädlichen gehören. Figur 11 stellt Jen Schädel eines 17 
Fufs langen, Von Professor R ei n war d t in Java pl'äparirten 
Pyl/lOn hivittatus von oben gesehen vor; Fig. 11 a Jen Illtermaxil-
lal'knocllen. Fig. 8 unO. 9: SchädcJ einei' Boa murina aus SUI'i-
nam im Mittelalter; Fig. 10 Gaumenziihne del'selben. Fig. 
12, 13 und 1.1: Sclüidel und Gaumcllzähne eines alten Acro-
clwrdus Javanicus, von Herrn LechenaultinJava gesammelt. 
Die siebenzehllte Tafel enthält ftWlier die Abbildungeu 
einiger 'l'heile einer neuen Boa aus der alten VVelt, der Boa 
nussumieri auf einer I1leinen Insel in dei' Nähe von ite 
de France entdeci;t. Alle diese Figuren, 1-5, sind um das 
Doppelte vel'gl'üfscl't. Belwnntlich hleiben die eigcllllichen 
Bocn der alten VVeit sehr l:leiu, und nur ihl' Bau uud Au~­
sehen erinnert an die gro/',ell Riesenschlangen der Tropen-
länder. Die neue Art, von welcher wir l1andeln, zeichnet 
sich VOll den ihr llahestehendcn dlll'ch ungemein schlanhe 
Formen aus, uud repl'iisentil't einigermafsen die slidame-
ricanische Boa hortulana in der alten "Velt. \,Yie bei 
dieser ist der Schwanz <1el' yorliegenden Art sehr Jangge 
streckt, der Rürpel' zusammengedriicllt und der Hopt' lällglich, 
Hinsichtlich des Baues dieses Thieres und der ge kielten 
Schuppen weicht unsre jrt giinzlich ab. Mall sieht aus uns, 
rer Figur 1 und 2, dars Dur ocr Rüssel dieser Sclliallge mit 
Schildern Leldeidet ist. Alle übrige 'l'heile sinJ mit hleinen 
gekielten Schuppen Ledeckt, deren man auf dem Hals 3~) 
Reihen zählt. Oben ist diescs Thiel' grau ill's Bräunliche 
ziehend; unten blafs gelblich. Dilllen~iollcn: 0, 31 + 0, 11. 




ungetheilt. Das Nachträgliche zur Beschreibung In meinem 
Essai p. 396. Unsre Zeichnung ist nach dem im Pariser 
Museum bewahrten Exemplare, was das einzige Bekannte ist, 
entworfen. 
Eine andre schon längst beHannte Hleine Boa der alten VVelt 
ist die Boa ca ri n a t a, Essai p. 397, einlleimiscb in Amboina und 
den nahe liegenden Inseln, welche Art von unsern neisenden 
aber auch auf der Westl,üste von Neu - Guinea entdeckt 
worden ist. Ich habe bei derselben 2 Varietäten beobachtet, 
welche schon Seba 2 Tafel 28 Fig. 5 und 6 abgebildet hat: 
die eine zeigt gewöhnlich einen bunt und mal'morirt geflechten 
Rörper, hei der andern aber ist diese Zeichnung zu Längs-
treifen verschmolzen. Siehe unsre Figur 6 und 7, beide in 
natürlicher Gröfse nach dem Leben auf Neu - Guinea von 
Herrn van Oort gemacht. 
Das Gescltlecltt Bungarus. 
Tar. XVIII. 
Man hat bis jetzt nur zwei Arten dieses Geschlechtes 
entdeckt. Beide sind in Ost-Indien einheimisch, und finden 
sich auCser dem Festlande auch noch auf. der Insel Ceylan, 
und selbst auf Java, was um so merllwiirdiger ist, drt sie his 
jetzt noch auf keiner anderll Insel II,inter- Indiens beobachtet 
worden sind. Die Bungaren stehen zwischen den Elaps und 
Najas mitten inne, und bilden mit diesen die l<'amilie der 
Coluberartigen Giftschlangen. Es sind dies eigentlich Elapse, 
deren Rücken mit einer Reihe gröfsel'er Schuppen bedecl>t 
ist, und welche eine weit ansehnlichere Gröfse erreichen,c, 
als dies bei jenen gewöhnlich der Fall ist. Sehr merkwiirdig 




mein entwicllelte, zu einer breiten Lamelle ausgedehnte 
Querfortsätze zeigen. Diese Thiere zeichnen sich iibrigens 
durch einen sehr llräftigen Rnochenbau aus, wie sich auch 
aus dem auf unsrer Tafel abgebildeten Cranium ergiebt: 
ihre Quadratknochen sind kaum länger als bei den Elaps 
und die Gestalt des Schiidels ist im Allgemeinen ungefähr 
dieselbe; Die Gaumenzähne , sowohl als die det· Unterkinn-
lade sind klein und zahlreich. In der Oberkinnlade bemerltt 
man, hinter den llUrzen Giftzähnen, noch einige undurchbohrte 
kleinere Zähnchen. Der I{örper der Bungal'en ist mit glatten 
rhombischen Schuppen bekleidet, deren man am Hals 15 bis 
17 Reihen zählt. Beide Arten ähneln sich in der Färbung 
indem sie gelblich und schwarzgeringelt sind. Jedoch hat 
man zahlreiche Varietäten bei diesen Thieren heobachtet' 
welche zu mancherlei Vel'wirl'ungen Anlafs gegeben haben. 
Ru s seI und VVa g I e I' haben Abbildungen beider Arten 
geliefert; da aber dieselben entweder im Colorit verfelllt, 
oder nach im 'VVeingeist aulbewahrten Exemplaren gemacht 
sind. so geben wir auf unsrer achtzehnten Tafel einige 
El'gänzungsliguren, welche nach auf Ort und Stelle und 
nach dem Leben verfertigten Zeichnungen entworfen sind. 
Die vorliegende Tafel kann zugleich als Supplement zu den 
Bcscht'cibungen so wie den Abbildungen des Hopfes, welche 
wir in unserlU Essai mitgetheilt baben, betrachtet werden. 
Die erste Art, Bunga.·us allllularis, trägt, nach 
Ru s seI, in Bengalen den Namen, welchen Da ud i n zur 
Bezeichnung des Geschlechtes wählte. Abbildungen derselben 
findet man bei Ru s seI, Indian serp. I Tat 3; bei 'Vag I e [', 
Icones Taf. 2. Der Ropf ist abgebildet in UnSel'lIl Essai 
'l'af. 16 Fig. 21 und 22. Heute geben wir den Ropf und 
Hals von oben: Fig, 1; den Schwanz von unten Fig. 2; den 




und endlich Fig. 5. das rechte innere Flligelbein mit dem 
Gaumenbein det'selben Seite, welcbe die sogenannten Gaumen-
zähne tragen; heide von aufsen betrachtet. Die colorit'tcn 
AbhilJungen verdankt man der Vorsorge unsres Y orgängees 
Herrn B 0 ie, der dieselben unter seiner Aufsicht von dem 
llUn \'erstorhnen Maler ya!l 00 r t in Ja\'a verfertigen lieCs. 
Der geringelte Bungarus sclleint hinsichtlich der Fiirbung, 
wenigeI' Abweichungen als der folgende unterworfen zu seyn. 
l\Tan cd,ennt iho sehr leicht an seinem !lurzen Jicken und 
allgestumpften Schwanz, an den breiten ganzen Fal'beringen, 
welche den }{Öl'pel' umgeben, und an den beiden hellen 
Nac1lCnstreifen, die sich auf dem Scheitel ullter einem spitzigen 
vYillhel vereinigen. Die ]JClIere Grundfarbe ist ein blasses 
Ochergelb; die dunldere Farbe dagegen ein ins stahlblaue 
ziehende blasses Schwarz. Dieses Thiel' wird gegen sechs Schuh 
lang. Die Schilder sind gewöhnlich 210 + 34 ander Zahl. 
Die zweite Art des Geschlechtes Bungarus, B. send-
faseiatus, unterscheidet sich leicht von dei' Vorherge-
henden durch einen längeren und dlinneren Schwanz, so wie 
überhaupt (lurch weniger hräftige Formen; auch ist die Fal'-
benrert}leiIung etwas verschieden, die Augen sind ldeiner und 
der Hupf ist etwas breiter. Die Grundfarbe ist gewöhnlich 
ein blasses Gelb; oie Hinge sind weit zahlreicher als bei der 
vorigen At,t, und verschwinden an der Seite des Bauches, 
80 dafs sie eigentlich nur Halbl'inge bilden, die jedoch zuwei-
len auch untet' dem Bauch, aber blafs, fortgesetzt sind: Fig. 
6 und 7. Im el'steren Fall ist del' Bauch, vorztiglich nach 
dem After hin, schön hlafsgrün: Fig. 8. Die l{öI'perfo\'m 
dieses 'l'hieres ergibt sich aus }<'jg. 9, welclle den Durch-
schnitt des Leibes zeigt. Fig. 10 ist dei' des Schwanzes, und 
man ersieht daraus, dafs dieses Glied unten flach ist, naell 
oben aher in einen stumpfen Hiel l'erliiuft. Der halb. 
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geringelte Bungarus wird gegen vier Furs lang, wovon der 
Schwanz ungef5hr 6 Zoll, also den achten Theil der ganzen 
Rörperlänge einnimmt. Schilderzahl : 210 + 45. Ru s se) hat 
in seinen Indian Serpents I. Band Tat 1, und Il. Band Taf. 
31, zwei interessante Varietäten dieser Art abgebildet, und 
man sieht aus diesen Abbildungen, dafs die Gl'undfarbe durch 
das Schwarz der Ringe oft so verdrängt wird, dafs dieses die 
Hauptfarbe bildet, während jene als schmale Querstl'eifen bil-
dend, erscheint. Eine dritte Abbildung findet sich bei 
Wagler Icones Taf 2. Der Hopf ist abgebildet in mei-
nem Essai Ta( 16 Fig. 18, 1 9 und 20. 
Trigonocepllalus rltodostorna. 
Taf. XIX. 
Die eigentlichen Giftsc11langen zerfallen in drei Geschlech_ 
tel', von welchen sich die beiden ersten dadurch von dem 
letzten, dem dcr Vipern, unterscheiden, dafs sie an den 
Seites des Hopfes sogenannte Bacl{en~t'Uben besitzen. Alle 
diese Giftschlangen bilden, wenn man die H1apperschlangen, 
die der neuen \Yelt angehü,'en, ausnimmt, nur ein Geschlecht, 
fLir welches ich den Namen Trigonocepkalus beibehalten habe. 
Die zahlreichen Arten dieses Geschlcc1Jtcs sind iiber die llci-
fse odcr gemiif'sigtclI Zonen beidcr VYelten verbreitet, und 
zerfallen nach eincr kiinstlichcll U ntcrscheiclung, in zwei 
Abtheilungen: nilmlich in solche, dCl'en Hopf beschuppt ist, 
und in solche, welche diesen TIJCil mit Schildern bedecllt habcn. 
Zu letzterer Sippe, welche aufser der Nordamericanischen 
Art, nur Arten aus der alten \Velt befafst, gehört auch das 
Thier, von welche m wir heute die Abbildung geben. Es 
wurde von Herrn Heinwardt auf Java cntdecllt, und oft 




schliefslieh zu bewohnen sc1leint, beobaclltet. Es ist dies 
unstreitig eine der schönsten Giftschlangen, und da sie wegen 
ihrer Griifse Menschen und l'hieren gleich gefährlich wird, so 
ist sie der Sehreellen der Bewohner jener Insel, und wird vor 
allen andern Schlangen mit Recht geflirchtet. Denn, unälm-
lich oen meisten iibrigen grOf'sern Giftschlangen, welc1lC in 
einsamen und wilden Gegenden ihr Wesen treiben, schUigt 
diese Art nicht selten ihren VYohnsitz nahe bei den mensch-
lichen Wohnungen, selbst in Gärten auf; und oa sie sich 
gewöhnlich im hohen Grase verbirgt, so wird ihre unheil-
bringende Niihe fast immer nur durch ein geschehenes 
UngJiick InInd. So ward I{ u h 1 einst Augenzeuge des trau-
rigen Todes zweier Arbeitsleute , welche in oem Garten von 
Buitenzorg von einer solchen Schlange gebissen wurden, und 
in der 1I1lrzen Frist von 5 Minuten nach dem Birs verschieden. 
Und als später Boie mehrere dieser Schlangen lebenoig ein-
fing, sa iiberzeugten ihm: seine Experimente, dafs sie auch 
den 'fhieren ein furchtbarer Feind ist, oessen Birs immer 
den Tod herbeiflihrt. Nichts oesto weniget' hat aber diese 
Sclliange ehen so muthige als furchtbare Gegner unter den 
kleinern Siiugtllieren, wie die Zibethhatzen, die Ichneumons 
u. s. w., welche sie unerschrocken angreifen, und gewöhnlich 
nach einem kurzen Hampf besiegen, indem sie der Schlange 
mit einern schnellen Bifs den Hopf zerlwirschen. Dennoch 
aber ist diese Schlange, wie die iibrigen Giftschlangen, im 
Bezug auf deu Mensclwn eigentlich eiu unscllUldigcs 'l'hiel', 
welches im Stillen auf seine ihm von dem Schöpfer ange-
wiesene Beute, die meist aus Fröschen besteht, lauert, und 
nur dann den Menschen oder andern Thiere anftillt, wenn es in 
seinel' Ruhe gestört odel' zur Ver-theidigung aufgefordert wird. 
Wir behalten uns vor, in einer der folgenden Lieferun-




Thieres zu geben. Heute theilen wir aufser einigen iletails, 
auf der achtzehnten Tafel eine Abbildung des J !lngen mit, 
welche Herr va n 00 r t ebenfalls nach dem Leben verfer-
tigte. Fig. 3 derselben Taf. stellt ein Stück des Rumpfes 
von oben gesehen, und rig. 4 daseIbe von der Seite gesehen, 
vor. Fig. 5, 1st nach dem Leben colorirt, und zeigt die 
Form der Bauch und Schwanzschilder. Fig. 6 und 7, geben 
als Durchschnitte des Rumpfes und Schwanzes, die Gestalt 
clieser 'I'heile an. Figur 2 stellt die Schnautze von vorn 
gesehen vor. Fig. 8 und 9 endlich sind Abbildungen des 
Schädels, und Fig. 10 die des Gaumen und innern Fliigelbeines 
von innen gesehen, mit den daran befestigten Gaumenziihnen. 
Ein auffallendes HennzeicllCn dieser Art, was sie nur 
mit Trigonocephalus nigromarginatus von Ceylan gemein hat, 
sind die glatten Schuppen. Vebrigens zeigt sie einige Aehn-
lichkeit in Gestalt und Bau mit dem Trigonoe. ltypnale, der 
jedoch weit zarter gebaut ist, llleiner bleibt, gehielte Schup-
pen und einen etwas längerer Rüssel hat. 
Man sieht aus der Abbildung, dars unsre Art eine sehr 
gedrungene Rörperform 11at. Der Leib ist in der Mitte 
sehr dick, und nimmt bedeutend nach beiden Enden, beson_ 
ders nach dem hintern, ab, da der Schwanz in Verhält-
nifs sehr diinn ist. Der grofse Ropf hat eine herzförmige 
Gestalt, und läuft vorn in den conisch zugespitzten Rüssel 
aus, der nasenförmig verlängert, eine Art Fiihlorgan bildet. 
Der Scheitel des Ropfcs ist wie bei den meisten nicht gifti-
gen Schlangen mit 9 nur wenig entwicllelten Schildern 
hedekt. Schuppenreihen zählt man 23 bis 25, wobei zU 
hemerken ist, dars die der mittlern Reihe des Rücltens etwas 
gröfser sind als die Uebrigen. Bei der Betrachtung des 
Schädels dieser Art sieht man deutlicher, als bei den meisten 




gröfstentheils durch <lic den I{auapparl\t, (" wenTl dies 1.11 s~~en 
erlauht ist), hildenden .t{nochen bestimmt wird: da der 
eigentliche Schiiilel als Stiitzpunkt der I{noc]lCn Lei weiten 
den ldcincm Theil des Ropfes ausmacllt. 
Sehr auffallend ist femel' an diesem Schädel die unge-
meine Hlirze des Obcrllicfcrs, der die langen Giftziihne tragend, 
auf das geringste Volumen reducirt ist, da hingegen das 
iiuJsere Fliigelbein, als Hebel welcher jenen Rnochen bewegt, zu 
einen langen zarten Stiel umgeschaffen wurde. Nicht weniger 
med\würdig ist die aufserordentliche Liinge der Quadratkno-
ehen und der Unterhinnlade; und die Form wie die Beweg-
lichlleit dieser Rnochen zeigen an, dars das 'l'hier einen 
Rachen öffnen kann, der geräumig genug ist, Jen dicl\sten 
Frosch zu "erschlingen. 
Die untern Theile dieser Art sind gewöhnlich schön 
perlmutterfarben , oder eigentlich weifs, was hläulich ange-
flogen und mit röthlichen verwachsenen Flecken he sät ist. 
Oben ist es rothbraun, was nach dem Rücken zu sehr hell 
wird, und mit zahllosen dunlderen Flcclwn und Pun Htel1 
bestreut, hunt erscheint. Die Seiten des Riickens zieren 
gro[se dunlwJ rothbraune und weifs eingefafste Flechen, 
welche gewöhnlich adwecl1selnd gestellt sind. Die l\1ittellinie 
des HUcHens bezeichnet eine schwarze Linie. Ein hreiter 
Streif hinter dem Auge ist von derselben Farhe. Die Lippen 
sind graulich ins Blaue ziehend, und eine iihnlic1lc Farbe 
zeigt die Iris. So wenigstens ist die Färbung gewiihnlich bei 
den Jungen; die Veränderullgen, welche dieses 'l'hier mit 
-fiel' Zeit erleidet, wird die Abbildung welche wir in der 
Folge von einem alten Thier geben werden, zeigen. 
Diese Art wird gegen drei Schuh lang. Die mittlere 
Schilderzahl ist 145 + 45. Zur Ergänzung unsrer Beschrei-




[nd. Serp. 2 Theil Tat: 21, und meinem Essai 2, 1'· 547 
Taf. 20 Fig. 1, :2 und 3. 
Bufo a.yper. 
Taf. XX. Fig. I. 
Diese neue {{röte ist von I{ u 111 auf Java entdecllt und 
seitdem auch von Herrn .M ü 11 e I' auf Borneo, Celebes 
, 
und Sumatra beobachtet worden. Sie hat einige Aehn. 
lich Heit mit unsrer gemeinen europiiischen Hröte, aber ihre 
Schnautze ist viel mehr entwicllelt, und vorn in eine Art abge-
sfumpfte Nase verlaufend; an der Seite dieses Organs hemerllt 
man eine kaum hervOl'spt·ingende Leiste, die sich auch oft 
in grader Linie auf heiden Seiten cles Scheitels bis auf das 
Hinterhaupt fortsetzt, und hier mehr oder weniger wulstig 
erscl1eint. Die Ohrcndriise hesteht gewöhnlich aus zwei 
Abtheilungen , von welchen die vordere klein ist und an clas 
Auge störst. Die Zehen der Hinterflirse sind durch stark 
entwicl{elte Schwimmhäute verbunden, wiihrend clie aer Vor-
derflifse ganz frei sind. Die Zehen sind wie gewöhnlich mit 
einer 11Ol'llartigen mehr oder weniger runfllicJlCn Spitze ver-
sehen. Oben ist die Haut des Thieres mit zahh'eichen gro-
fsen und hleineren Warzen bedecHt, welche unten ldeiner 
sind und sehr dicht stehen. Zahn und Hnochellbau bieten 
eben so wenig als bei der folgenden Art el was merl{wiirdiges 
dar. Nac11 clem Tod verliert sieh der rütllliche Anflug, der 
die braune Farbe des Thieres im Leben erhöht, und es wird 
oben einfarbig rauchbraun , unten aher gelblich. Die Exem-
plare von Sumatra sind unten etwas heller und deutlicher 





Tab. XX. Fig. 2. 
Die Abbildung, welche wir von dieser oft beschriebenen 
Hröte liefern, ist wie die vorige von Herrn J\l a ure ve I't auf 
Java unter uer Aufsicht Buhls nach lebenden Exemplaren 
entworfen. Sie ist sehr gemein auf dieser Insel, wurde 
aufserdem von unsern Reisenden auf Borneo und Sumatra 
beobachtet, und kommt auch sehr häufig in Bengalen und 
bei Bombay vor, woher das Pariser und unser Museum meh-
rere Exemplare erhielten. Wir haben den Schneidersehen 
Namen für diese Art beibehalten, obschon unter den Synony-
men derseben eine grofse Verwirrung herrscht. So viel ist 
gewifs, dafs Dauden's Euro scaber und bengalensis eben so 
wohl hierher gehören, als die kiirzlich von Lesson, voyage de 
; Be/anger p. 333 PI. 7 unter dem Namen Buro isos beschrie-
bene Hröte. Diese Art unterscheidet sich von der vorigen, 
aufseI' der Färbung, durch kürzere Zehen an den Vorderfü-
fsen, durch weit gel'inger entwicllelte Schwimmhäute an den 
hintern Extremitäten; ferner durch die rauhen vYarzen mit 
welchen ihr l{örper besät ist, und die auf dem glatten Rlicken 
sehr grofs erscheinen, und oft paarweise vertheilt sind; end-
lich durch ihre gedrungenen Formen und vorzüglich durch 
eine scharf hervorspringende Leiste, welche von dee Spitze 
(les Rüssels anfängt, sich um Augenhöhle und Trommel-
fell herumzieht, und mit der wurstartig aufgeworfenen halL-
mondförmigen Ohrdrüse vereinigt. Die untern Theile sind 
mit sehr kleinen stachlichen Warzen dicht besät. Im Wein-
geist erblassen die Farben dieser Rröte mehr oder weniger 





die bekannten Arten des Geschlechtes 
Monitor. 
Tab. XXI. und XX.II. 
Die Beobachtungen, welche ich in den folgenden Zeilen 
iiber die Varanen mitzutheilen gedenlle, haben vor allem 
Andern den Zwecll, die genaue Bestimmung und geogrllphische 
Verbreitung der Arten auseinander zu setzen, und ihre natür-
lichen Verwandtschaften anzudeuten. Die neueste Gesammt-
arbeit iiber diesen Gegenstand ist von Du m er i I und Bi bI'o n, 
und in der behannten El'petologie generale enthalten. Ich werde 
mich daher vorzugsweise auf diese Arbeit beziehen, und 
bemerllC nur noch, dass unser Museum nicht nur Suiten von 
allen bis jetzt beschriebenen Arten enthält, sondern ausserdem 
noch fiinf hier zum erstenmal aufgefiihrte Arten besitzt. *) 
U eber den Geschlechtsnamen, mit welchem man diese 
Thiere bezeichnen soll, herrschen sehr verschiellene Meinungen. 
Das gänzlich unpassende VV ort Tupinamhis ist in neuern 
Zeiten mit Recht aus den Systemen verbannt worden, und 
man hatte schon fast allgemein den von Cu vi e I' vorgeschlag-
nen Namen Monitor angenommen, als neuerlich in dem oben 
angefiihrten Werk der von Merrem latinisirte Name Varanu8 
wieder aufgenommen wurde. Andre Naturforscher haben 
sogar dicse 'fhiere in mehrere Geschlechter vertheilt, und 
wiederum neue Namen eiugeführt, deren wir hier eben so 
wenig crwähnen, als der künstlichen Benennungen, welche 
0') "'ir erhalten Gray's Charakteristik nener Varane im Augen-
blick, als wir unsre Arheit in die Presse lI:U schickeu im 
Begriff sind; aber noch znr Zeit, um uns ern für Monit. GQuldii 




man, von der Organisation irgend eines einzelnen 'l'heiles 
entlehnend, auf alle Arten, als Familiennamen, anwendete. 
Die Fehler, in welche die Naturforscher bei ähnlichen syste-
matisirenden Arbeiten verfielen, rühren vorzüglich daher, 
weil man, wie W ag leI', nur wenige, etwa zwei bis drei 
Arten, untersuchte. Die Abweichungen, welche diesel-
ben zeigten, wurden für bedeutend genug gehalten, um 
als Geschlechtsllennzeichen dienen zu können; unbekümmert 
darum, ob sich auf die übrigen Arten, als verbindende Mittel-
glieder, jene Rennzeichen anwenden lassen , oder ob der 
vershiedene Bau dieser Thiere auch ihrer Lebensart entspricht. 
Nach jenen höchst künstlichen Eintheilungen wird der arr;-
tanische TJTasser-Varan von den übrigen indischen Arten, 
wie M01A. hivittatus, varius etc. getrennt, und mit dcm in Erd-
höhlen lebenden Mon. exanthematicus vereinigt, welcher 
wiederum von dem ihm in der Lebensweise ähnlichen Mon. 
8czncus entfernt wird: ein Beweis, wie ungereimt es im 
natürlichen System ist, von einem Princip auszugehen, und 
wäre es auch der Zahnbau , wie dies hier der Fall ist. Ein 
eben so grosseI' Irrthum war der, alle mit einem seitlich 
zusammengedriickten Schwanz versehenen Arten für VV asser-
thiel'e, die einen runden Schwanz haben, aber allein für Land-
thiel'e zu halten. Der Satz ist zwar im Allgemeinen wahr, 
erleidet aber Ausnahmen; denn Mon. exanthematicus hat einen 
zusammengedrückten Schwanz, und geht nie ins Wasser. 
Mon. timorz·ensis hat nicht nur den Bau, sondern die Farbe 
der "fVasservaranen, aber einen ganz runden Schwanz. Mon. 
Dumerilii wiirde man, nach dem Bau des I{örpers zu urthei-
len, fiil' einen Land- Varan halten, aber sein Schwanz ist fast 
stärker als bei irgend einer anelern Art zusammengedrückt. 
Mon. prasinus hat einen ovalen Schwanz, ohne Ramm, und 




zeigen an, dass er vorzugsweise die Wälder bewohnt. Aus 
diesen Arren müsste man daher, um nach jenen Ansichten 
consequent zu seyn, eigne Geschlechter bilden; und dann 
würde die Wissenschaft, wie dies theilweise schon der Fall 
ist, nicht mehr den erhabnen Zweck des Naturstudiums zum 
Vorwurf haben, son"deru zur Henntniss der schwanltenden 
und unstäten Ansichten der Menschen erniedrigt werden. 
Es geschieht daher mit wahrem Widerwillen, dass wir 
diejenigen unsrer Leser, welche nicht gerade Herpetologen 
vom Fach sind, so oft und lange mit den für sie so'ge-
nnges Interesse darbietenden Discussionen langweilen; 
und wir würden dieselben gern übergehen, wären sie nicht 
zum Verständniss und Rechtfertigung unSrer eignen An-
sichten im Gegensatz derer der übrigen Erpetologen noth-
wendig. 
Ueber die geographishe Verbreitung und Lehensweise 
der Varanen im Allgemeinen theile ich eine Stelle aus mei-
nem noch ungedruckten Handbuch der Herpetologie 
mit; wie denn iiberhaupt der vorliegende Aufsatz eigentlich 
ein Auszug aus jener Arbeit ist. 
Da bis jetzt nur ein Varan in Amel'illa entdeckt worden, 
weichet' ohnehin als anomale Art betrachtet werden muss, so 
kann man annehmen, dass diese Thiere, in jenem "\'Yeltheile 
theilweise durch die Tejus ersetzt, eigentlich der alten Welt 
angehören. Hier bewohnen sie fast ausschlieslich die unter 
den heissen Himmelsstrichen gelegenen Länder, und finden 
sich daher weder in Europa noch im nördlichen und gemäs-
sigten Asien und Japan, scheinen au~h nicht in van Die-
mensland, und auf den kleinen Siidsee-Inseln vorzukommen. 
Sie sind daher in ganz Africa, im südlichen Asien, auf allen 
Inseln Hinter-Indiens bis auf die Philippinen und Neu-Irland 





Die meisten Arten sind wirkliche Amphibien, indem sie 
bald auf dem Trocknen, bald im Wasser beobachtet werden. 
Nur einige wenige, und diese haben wir zuvorderst auf-
geführt, bewohnen sandige oder wüste Gegenden, wo sie 
in Erdhöhlen leben, und nie in die Nähe der Gewässer kommen, 
auch nie auf Bäume zu hlettern scheinen. Diese zeichnen sich 
gewöhnlich durch ihre blassen Farben aus. Jene hingegen, oft 
sehr schön gezeichnet, wohnen meist an den Ufern von Flüssen 
und Landseen, finden sich bis am Meeresstrand, kommen aber zu-
weilen auch mitten in dcn unzugänglichen Wäldern, weit von 
allen Gewässern entfernt, vor. Sie klettern mit vieler Leichtigkeit 
auf Sträuchc und Bäume, sch wimmen mit gl'osser Geschichlich keit, 
und stellen dallerihrer Beute sowohl im Wasser als auf dem Lande 
nach. Diese besteht in kleinen Säugthieren, Vögeln, Amphibien, 
Fischen, Crustaceen, Scorpionen, oder auch Insekten, vorzüg-
lich Heusehreehen und Eackerlacken. Sehr oft sieht man sie 
am Strand beschäftigt, die von der See ausgeworfenen Thiere 
zu verschlingen; nicht selten nähern sie sich den mensch-
lichen 'Vohnungen, um allerhand Unrath oder Abfall von 
geschlachteten 'fhieren zu fressen, und da sie den Vögeln 
sehr eifrig nachstellen, so schleichen sie sich oft in die 
Hühnerhöfe und werden ein gefärrlicher Feind des zahmen 
Geflügels. Sie selbst werden aber oft die Beute der Ero-
llOdile. Da einige Arten gegen sieben Fuss lang werden, 
und ihr Bau überhaupt sehr hräftig ist, so besitzen diese 
'I'hiere auch eine ungemeine Stärke und Behendigkeit. Sitzend 
richten sie den vordern Thei! des Eörpers auf. Im Laufen 
iihneln sie unsern Eidechsen. Angegriffen, blasen oder schnau-
bcn sie heftig. Es sind dies 'l'agthiere, von deren Fort-
pflanzung man leider nichts weiss als dass sie Eier legen. 
Das Ei des Mon. hivittatus, welches Herr Reinwardt mit-




braun, wahrscheinlich durch in Gährllng begriffene Vegeta-
bilien, gefiirbt. 
Wil' gehen nun zu der Aufzählung der hekannten Arten 
selbst über. 
1. Monitor scincus. Dieses Thier ist bellannt 
genug, als dass es nöthig wäre, eine Beschreibung desselben 
mitzutheilen. In dem grösten Theil VOll Nonl-Afl'ica einhei-
misch, bewohnt es vorziiglich wüste Gegenden, und geht pie 
in das \Yasser. Auffallend ist es daher, dass seine Formen 
so schlant, sind, wie bei den meisten die Gewässer bewoh. 
nenden Arten, von welchen es sich iibrigens durch einen fast 
mnden Schwanz, und die graugelbe Färbung, (eine wahre 
Wüstenfarbe) leicht unterscheidet. Der arabische Name, 
Waran el hard UVüsten- oder Sand-Eidechse) deutet auf 
die Lebensweise des 'l'hieres. Es ist unter den Namen Val'. 
terresfris, Val'. griseus und Val'. arenarius IJekannt, und 
bildet bei F' i tz i n ger das Geschlecht Psa11l11losaurus. Die 
jJesteAbbildunginder Dese. de l'Egypte Tab. 3, Fig.2. 
2. Monitor exanthematicus. Wenn ich untel' 
diesen Namea drei Thiere vereinige, welche zwar mehr oder 
weniger von einander abweichen, aber gam .. nach einem Typus 
gebaut, einander in verschiedenen Gegenden repraesentil'en, so 
geschieht dies vorziiglich, um auf ihre grosse Verwanr1t~cha[t 
hinzudeuten, und zu beweisen, wie sehr die Naturforscher 
von der Betrachtung einzelner Organe ausgehend, irl'c geleitet 
wurden, indem sie diese Thiere im System von einander ent-
fernten, und sogar in verschiedene A btheiIungen brachten. 
Der erste Fehler geschah schon damit, dass man dieselben 
zu den Wasser- Varanen stellte, obgleich ihr ganzes Aussehen 
und ihre Lebensweise, über welche R ü p p e I I schon vor zehn 




hätte daher diese Thiere nothwendig zu den Land- Varanen 
stellen müssen; da aber nur eine Art dieser Abtheilung 
bekannt ~ar, und dieselbe bedeutend im Bau abweicht, so 
hätte man, um consequent zu bleiben, fiir die drei Thiere, 
von welchen wir sprechen, wenigstens ein eignes Geschlecht 
schaffen sollen, und dieselben als Arten darill aufziihlen; 
welche Ansicl1ten auch wohl in der Folge ihre Vel'theidiger 
noch finden werden. 
Die Thiere, von welchen ich spreche, zeichnen sich vor 
allen Gattungsverwandten durch ihre kraftigen, gedrungenen 
Formen, illre kurzen dicken Zehen, und den dicken, honischen 
Hopf aus, dessen SclJnautze bei weitem hiirzer als gcwöhn-
lidl ist. A usserclem sind die Zähne nicht so zahlreich als 
bei den übrigen Arten, und, besonders die hintern, oft l"On 
auffallender Dicke. 
Ich vereinige unter oben angefii.hrten Namen drei Rassen, 
welche sich in Nord-Africa, in Bengalen und im südlichen 
A f,'ica repraesentiren. 
A. Die N ord-Africanische. Ist eigentlich Tupinambis 
exantnematicus, Da u d in, IIl. p. 80, von B 0 s c am Senegal 
entdeckt, uncl zuerst nach einem jungen Exemplar bekannt 
gemacht in Act. soc. cl'hist. nato Paris 1790 p. 95. Tab. 
5 Fig. 3. Später in Rüppel, Atlas I. Reise, Amphib. 
'1' ab. {) unter dem Namen Varanus ocellalus beschrieben 
und abgebildet. Ausgezeichnet durch sehr grosse c\achen-
schuppen. Farbe bräunlichgrau , mit AugenflecHen, die aber 
nach dem Tod verschwinden. Auf den Seiten, Schwanz und 
unten, dunlde Querbänder. Ein dunkler Streif vom Ohr his 
hinter die Vorderfüsse. Dieses Thier lebt in Erdböhlen, 
geht nie ins Wasser, und nährt sich von Sauriern und Häfern. 
Wir erhielten mehrere Exemplare dieses Thieres yom 




nung und den Mangel an deutlichen Augenflecken von den 
von R ü p pell abgebildeten, im Hordofan entdecltten EJo;em. 
plaren abweichen. Man mnss daher vielleicht annehmen, dass 
es schon in Nord-Africa zwei Rasseu dieses 'l'hieres gieht. 
B. Die indische Rasse. Wurde von Bengalen an das 
Pariser, Londner, Frankfurter und Leidner Museum geschickt. 
Ist Monitor {lavescens, Gray in Ha r d wie hIn d. Zoo 1., und 
Varanus Picquotii, Du m. u. Bi b r. III. p. 485. Hat kleinere 
Nackenschuppen als die Nordafricanische Rasse, aber grössere 
Lippenschilder, und, wie es scheint, weniger häftige Zähne. 
C. Die Süd. Africanische Rasse. Bei den Naturfor-
schern unter dem Namen Tupin athigularis, Daudin bekannt, 
als dessen Vaterland man fälschlich Neu-Holland anführt. 
Wir erhielten eine schöne Suite dieses 'l'hieres vom Vor. 
gebirge der guten Hoffnung, wo es d e hohen steinigen Pla-
teaus des innern und östlichen Theiles der Colonie bewohnt. 
Schuppen oben etwas kleiner als bei den heiden vorherge-
henden Rassen. Nasenlöcher etwas näher beim Auge liegend. 
Färbung wie hei ihren Repraesentanten am Sen~gal; die dunkle 
Zeichnung aber, welche bei diesen nur in der Jugend deutlich 
erscheint, verschwindet hier selbst im Alter nicht. Die 
Schädel dieser heiden Rassen, (den der Indischen kenne ich 
nicht) sind ganz nach einer Grundform gebaut; und dennoch 
finden sich einige constante Unterschiede zwischen denselben. 
Ich hade den der Siid-Africanischen Rasse anf 'I' a b. 22, 
Fig. 3 - 4 abgebildet. Die vorziiglichsten Unterschiede 
beschriinlwll sich tlarauf, dass diese eine etwas längere 
Schnautze lind kürzern Hinterhopf hat, dass die Nasenhölen 
tiefer ausgeschnitten sind, die Stirngegend dagegen etwas 
mehr gewölbt ist und der Stiel des Zwischenkieferknochens 




zeigen, wie sehr deI' Schädel der vorliegenden Art, hinsicht-
lich seiner Form, von denen allel' übrigen Vamnen abweicht. 
3. Monitor inornatus. Diese neue Art wurde 
uns kürzlich von Neu - Holland zugeschickt. Ihr ganze!' Bau 
und ihre Färbung verrathen, dass sie den Land- Varanen niiher 
als den 1Yasser-Varanen steht. Gestalt und Beschuppung ete. 
wie bei :Monitor scincns; jedoch scheint der I{ürper et-
was schlanker, und die Füsse etwas kräftiger zu seyn. Die 
Zehen sind nicht so lang, als bei den im \'Vasser lebenden 
Arten; die Nägel dagegen sehr gross, ziemlich stark gebogen, 
und von weisslicher Farbe. Der Schwanz ist ebenfalls hürzel' 
als hei den Wasser Varanen, etwas zusammengedrückt, und 
oben mit einem ziemlich kräftigen Doppelkiel verseben. Die 
vieleckigen, und etwas unregelmässigen flachen Hopfschuppen 
Sind grüsser wie bei Mon. varius; die des Schwanzes sind 
etwas gekielt, und bilden ziemlich breite Querringe. Die Na-
senlöcher liegen ungefähr zwischen Hopfspitze und Aug mit-
ten inne. Der Zahn und Hopf.Bau bietet nichts Eigenthiim-
lieh es. Die Zähne, etwa 13 auf jeder Seite, sind zusammen-
gedrückt, aber weder lang, noch stark gekrümmt. Die Fär-
bung dieser Art ist sehr einförmig. Die Grundfarbe, ein 
schmutziges Grau, was stark ins OcllCrgelbe ziebt, setzt sich 
auf den untern Theilen und dem Schwanz als verwaschne und 
unbestimmte breite Querbiinder fort, welche mit schmalen 
blassgelben Bändern abwechseln. Letz;tere Farbe bildet auf 
den Fllsscn Hleine SterllflecHe. A usserdem sind alle oberen 
Tbeile des Thieres mit scbwarzbraunen PuuHten weitläufig 
hesiiht, welche aber, oft aneinander stosselld, eine Art netz-
förmiger Zeichnung bilden. 




4. IUonitor tristis. Man könnte diese Art im 
Totalhabitus mit dem Monitor Gouldii vergleichen, mit wel· 
ehern sie auch einigermassen hinsichtlich det' Hleinheit ihrm' 
Schuppen sich auszeichnet. Sie unterscheidet sich leicht von den 
übrigen Neu-Holländischen JTaranen, ja selbst von allen iibl'i-
gen Gattungsverwandten durch ihren sehr schwach seitlich 
zusammengedrlicilten Schwanz. der mit breiten Ringen gros. 
Ber mit Stachel kielen versehenen Schuppen bewaffnet ist. 
Uebrigens fimt auch schon die Junlde, fast schwarze Färbung 
des Thieres, gleich beim ersten Anblicl{ in's Auge. Die bei· 
den obersten Schuppenreihen bilden auf der SchwanzGrste 
einen wenig merklichen Hie!. Die Schuppen der obern 
nörpertheile sind ziemlich klein und mit ungemein kräftigen, 
gleichsam facettirten Hielen versehen; daher sich die HaUt 
rauh wie eine Raspel anflihlt. Die Schuppen der untern 'l'heile 
sind schmal und langgestrecht , und haben an ihrem hintern 
Ende eine kleine Poren-Oeffnung. 
Die kleinen Schuppen des Hopfes sind auf dem Scheitel 
etwas unl'egelmässig und höcherig; auf dcn Augendechen 
noch kleiner und körnig.' Die Zehen sind weder so lang noch 
so kräftig als dies mei~t der Fall ist; die Niigel kann man 
ebenfalls schwach nennen, ahm' ~ie sind ziemlich stark gebo. 
gen und horn farben. Ganzc Länge etwa zwei und einen hal-
ben Fuss, wovon auf dem SChWilllZ allein 1,~ Fuss 110mmt. 
Der Schädel ist sellr niedrig, die Ziihne schwach, stark zu· 
sammengedl'iicHt, und schneidend. 
Die Hauptfarbe ist ein dunkles Schwarzbraun, ,vas auf 
dem Schwanz völlig in's Schwarze übergeht. Rumpf, Flisse 
und Schwanzwul'/.el zeigen ein;.\clnc wel'waschne geiLe Fleck· 




aber durch eme Menge dunl{le und verwaschene Querhändel' 
unterbrochen. 
Herr Verrea u x hat dieses merkwlirdige 'fhier am 
Swan-River in Neu-Holland entdeckt; das Original-Exemplar 
hefindet sich in unserm l\luseum. *) 
5. Monitor timoriensis. Was die Gestalt des 
Schwanzes betrifft, so würde man diese Art für einen Land-
Voran halten; dagegen hat sie ganz die Färbung der meisten 
Wascer- Varane. Jenes Organ niimlich ist so wenig zusam-
mengedrückt, und der Doppeilliel auf der Firste so wenig 
hervorstehend, dass es fast rund erscheint. Die Schuppen 
dieser Al,t sind überhaupt klein; eben so die des schmalen 
Hopfes, auf dessen Scheitel sie eine unregelmiissige Gestalt 
annehmen. Nasenlöcher in der vordern Hälfte des Rüssels 
etwas nach oben sich öffnend. Dunkelgrün, mit gelben Punc-
tell, welche oft Sternflec"llen hilden. Von l'imor, und der 
naheliegenden Insel Samao. Beschrieben bei Dumeril und 
Bibron. 
6. Monitor cepedianus. Längst unter dem Na-
men Tupinambis indicus, guttatus, bengalensis und Cepedianus 
hekannt. Abgehildet bei Guerin, lconogr. Tab. 3 Fig. 1: 
Monitor gemmatus. 
Beschuppung fast wie hei dem Vorhergehenden, aber Schup-
pen noch kleiner. Der seitlich sehr zusammengedrlickte, 
oben mit einem stark hervorstehenden Doppell,iel versehene 
Schwanz ist sehr lang. Schnautze stark zugespit7.t. Nasen-
IÜc}lCr liinglich, in der Mitte des Rüssels, Veber 3 Fuss lang. 
*) leb getraue mir niellt mit viiIliger Gewissheit zu bestimmen, 
ob, wie ich vermutbe, G ra y 's Odatria punclata, ebenfalls aus 




Gelbbraun mit kleinen dunkeln und hellern Flec!len besiit. 
Zahlreiche dunkle Querbänder auf Hehle und Hals. 
Bewohnt Dekan und Bengalen. 
7. 1\lonitor nebulatus. Dem vorhergehenden ähn-
lich; Schuppen aber, vorzüglich auf Hopf und Füssen grös-
ser, Auf den Augendecken bilden sie sogar Schilderehen. 
Schnautze sehe zugespitzt; Nasenlöcher länglich, weit nach 
hinten. Schwanz nach der Fieste hin, fast schneidend. Dun-
kelbraun in's Olivenfaebne, mit vielen verwaschnen gelben 
Flecken wie marmorirt. 
Bewohnt Bengalen und Siam; aber nicht Java wie Dum. 
unb Bibl'on, die dasThier zueest beschrieben haben, fälsch-
lich angcben. 
S. Monitor chlorostigma. Färbung und Ge-
stalt fast wie M. lz'moriensis, abee Schwanz stäekee zusam-
mengedriicllt, Scbnautze etwas aufgeworfen, und Scheitel mit 
vieleckigen Schildchen, die auf den Augendecken eine bedeu-
tende Grösse eeeeichen. 
Siehe den Hopf dieses Thieees Fig. 6. Bewohnt Amboina. 
Neu-Guinea, VV aigiu und Neu-Irland. 
Ausführlich und zum eesten mal bescheieben bei Du m. 
und Bibron, 3 p. 489. 
9. Monitor elegans. Schwanz ungemein stark 
zusammengedriickt, und nach oben sehr schncidend zulaufend. 
Nasenlöchee auf Mitte der S('hn~utze. Hopf oben mit viel-
eckigen unregelmiissigen Schildchen. Schuppen von mittlceer 
GrÖsse. Diese Art Hann man am besten durch die Färbung 
erkennen. Auf nlehr oder weniger dunkelgriinen Grund zeich-
nen sich gelbe Figuren, wclche auf dem Nacken als VVinkeJ-




Querbänder oder Hinge erscheinen. Die hintern Zähne werden 
im Alter sehr dick und stumpf, wie abgerundete Regel. 
Dieses 'fhier scheint der ein;.:ige afrikanische Wasser-
Varan zu sein. Er ist über diesen ganzen VVeltheil verbrei-
tet, bildet aber, je nach uen verschiedenen Gegenden, mehrere 
Local-Russen, welche, obschon sie nur wenig von einander 
abweichen, dennoch von mehreren Naturforschern als eigne 
Arten aufgezählt worden sind. Man könnte drei solchei' Ras-
sen annehmen, 1) die vom Nil, 2) die vom Senegal, 3) die 
von Süd-Afrika. Sie unterscheiucn sich vorzüglich durch die 
Färbung, so dass die Grundfarbe der Rasse vom Nil ein hel-
les in's Olivenfarhene ziehendes Braun ist, da die vom Sc-
nenal eine etwas dunklere FU1'be zeigt, und diese Grundfarbe 
bei der Capschen Rasse sogar in's .Schwarze übergeht. Auch 
scheint dieses 'rhier am Cap eine bedeutendere Grüsse, (bis 5 
Fuss Länge) zu erreichen, und da sich dann die Zähne vor-
ziiglich stumpf zeigen, so hat man sich wahrscheinlich hier-
durch verleiten lassen, diese Rasse als eigne Art zu betrachten. 
Die im Nil vorllOmmende Rasse ist Hasselquist's Lacerta 
niloticaj Monitor nil. Geoffr. Egypte, Rept. Tab. 3. Fig. 1, 
wohin auch der Tupinambis elegans des Da u d i n gehört. 
Die Rasse vom Senegal hat letzerer Scht'iftsteller als Tttpin. 
stellatus beschrieben. Zur Süd-Afrikanischen gehört Daudin's 
1'up. ornatus vom Co n g 0, und Sparmann' 8 Lacerta capensis 
VOm Vorgebirge der guten Hoffnung. 
10. Monitor bivittatus. Dieses 'l'IJier, der Ge-
stalt nach hinlänglich bekannt, ist von I{ u h I benannt, von 
Dum: und Bibron gut beschrieben, und bei Seba 11, 30, 
2 und 86, 2 abgebildet. Leider aber verschwinden die Farben 
nach dem Tode dergestalt, dass eine nach dem Leben ent-




seyn wird. Da dieselbe nach einem gegen sechs Fuss langen 
Individuum in natürlicher Grösse entworfen wurde, so hat 
man sich begniigt, den vordem 'l'heil des Thieres abzubilden, 
und ein anderes Individuum ganz zeichnen lassen, welche 
letztere Abbildung bis jetzt noch in unserm Porte-feuiIIe bleibt. 
Beide aber sind auf Java gemacht und wir verdanken diesel-
ben der Güte des Herrn Professor Reinwardt. Die Quer-
händer auf der Schnautze sind, wie sich aus unsrer Ahbildung 
ergiebt, im Alter lange nicht so deutlich als in der Jugend, 
und überhaupt ist die ganze Zeichnung undeutlich und ver-
waschen. Den Schädel dieser Art haben wir auf Tab. 22 
F i g. 1 und 2 abgebildet. 
Dieses Thier ähnelt in Gestalt und Habitus dem Vorher-
gehenden aussCl'ordentlich, hat aber schiirfere Zähne, et-
was weiter nach vorn liegende Nasenlöcher, grüssere Schupo 
pen und Scl1ildclJen auf dem Hopf, welche auf den Augendecken 
noch grüsser werden. Zu erwähnen brauche ich kaum, dass 
die Färbung ebenfalls verschieden ist. 
Diese Art ist sehr gemein in Hinter-Indien, bildet aber 
auf den verschiedenen Inseln des Archipels mehr oder weni-
ger, meist nur in der Färbung abweichende Varietäten, zuweilen 
aber sogar eigne Rassen. Die auf Sumatra und Borneo gesammel-
Exemplare 11aben die Querbändm' auf der Schnautze nicht so 
scharf begrenzt als die von Java. Die von CeJebes }Jaben 
fast alle 'l'heile mit vielen grüssern und Hleincrn gelben 
Flecken besät. Die auf Manilla gesammelten hingegen weichen 
nicht nur etwas in der Färbung, sondern auch durch die 
etwas grössern Nackenschuppen ab; daher auch schon Cu vier 
eine eigne Art daraus machte, und sie lllonitor mar11lol'atu$ 
nannte: sie wurde neuerlich von Wiegmann NOva acta 
t 7 Tab. 14 abgebildet. Die Angabe U 0 i es, dass dieses 




11. Monitor varius. In Gestalt und Form den bei-
den Vorhergehenden ähnlich, aber Schwanz weniger schneidend. 
Augendecken mit lIJeinen Schuppen. Zehen l\l'äftig, ebenso 
die schwarzen gebognen Niigel. Grundfarbe fast schwarz, 
mit gelben Querbändern , von welchen zwei sehr breite auf 
der Schnautze. Zeichnung sehr val'iirend. Daher rechne ich 
auch zu dieser Art den Varanu8 Bellii, Dum. und Bibron 
11. p ag. 49 Tab. 35 F i g. 1. Gemein in mehreren Gegenden 
Neu-Hollands. Zuerst von VVhite, Tab. 3, Fig 2 erwiihnt. 
12. Monitor Gouldii. Zärter und schlanker als 
Vorhergehende, mit weit kleinern Schuppen, zarten spitzen 
Nägeln, und zwei dunkeln Seitenstreifen auf dem Hals. 
Rommt von der Südküste Neu-Hollands. Von Go u 1 cl an das 
lIönigliche Museut;n geschicllt. Neuerdings aufgeführt von G r a y. 
13. Monitor Dumerilii. Herr Miiller, Ent-
deder dieser und der folgenden Art hat mir erlaubt, diese 
Tiere, welche im Rurzen vollständig beschrieben und abge-
bildet werden sollen, hier zu erwähnen. Erstere kommt VOn 
Borneo. Trommelfell sehr oberflächlich liegend. Schwanz 
ungemein lang und seitlich zusammengedrückt; I{örper gedrun-
gen, der Hals hingegen lang. Ropf oben mit pflasterartigen viel-
eckigen Schildchen bedeckt. Schuppen iles Nackens sellr gross. 
Vor den Vorderfüssen ein helles und dunkles Querhand, auf 
welches zwei vom Aug kommende schwarze Längestrei Fe 
stossen. Gegen zwei Schuh lang. 
14. Monitor prasinus. Vor allen andern ausge-
zeichnet durch ungemein zarte und schlanke Formen, so wie 
durch die schöne grüne Farbe, die nur oben durch schwarze 




gestreckt. Schwanz ungemein lang, wenig zusammengedl'iicl~t. 
Rommt von der West-Rüste Neu-Guinea's. Profil auf Tab. 
22 Fig. 5. -
15. Als anomale Art kann man zu diesem Geschlecht 
noch das merkwüt·dige, von 'IV i e g man n unter dem Ge-
schlechtsnamen Heloderma beschriebene Thier rechnen. 
Es ist dies das einzige, die Varanen in der neuen Welt 
repraesentirende Geschöpf. Hat Hllrze, auf einer Reihe ste-
hende Zehen, einen stumpfen Ropf, grosse, nicht mit hleinern 
umgebene, Schuppen, einen runden Schwanz, und vorn ge-
furchte Zähne. Hommt von Mejico. Siehe Wiegmann 
Her pet. mexicana Ta b. 1. 
Gllleotes lopllyrus. 
Tab. XXIII. 
Die Abbildungen welche ich von diesem beHannten Thier 
mittheile, haben vorzugsweise den Zwech die natürlichen Far-
ben desselben zu zeigen, oder sind überhaupt als Comple-
ment für die schon bestehenden bestimmt. Unsre vcrstol'bnen 
Reisenden Ruhl, van Has seI t und Boie liessen cll'ci Abbil-
dungen dieses Thieres nach dem Leben auf Java entweden. 
Die eines ganz alten Individuums wurde der Erpetologie de 
Java einvedeibt; die heiden übrigen folgen auf '1' ab. 23. 
Figur 1 stellt das Thier im Mittelalter vor, und zwar eines 
der Exemplare, nach welchen Boie seinen Lophyrus Kuhlii 
aufstellte, den er als specifisch verschieden von dem alten 
Thier (LopklJrus giganteus, Ruh 1) beschrieb. Vergleicht man 
diese Abbildung mit der, welche Dum. und Bibron Tab. 4l 




Individuum machen liesen, so wird man sich am hesten über-
zeugen, welche gros se Veränderung die Farben nach dem 
Tod erleiden, und wie nothwendig es ist, sogleich auf Ort 
und Stelle, und nach dem Leben, Abbildungen von denselben 
entwerfen zu lassen. Ein ganz junges Individuum ist Fi-
gur 2 abgebildet. In diesem Alter sind die Augenbraunen-
schuppen oft stark hervorstehend, und ein dunhles Grasgrün 
herl'scht auf allen Theilen vor. Ich habe zu diesen Abbildungen 
einige Figuren des Schädels eines alten Individuums gefiigt: 
Fig.3 von der Seite; Fig. 4 von unten; Fig. 5 Gebiss 
von vorn. An diesem Hopf fallen vorziiglich die ungemein 
langen und aufwärtssteigenden Hnochen auf~ welche den obern 
Augenhölenrand bilden, und hierdurch unterscheidet sich der 
Schädel dieses Thieres vorzüglich von dem der übrigen 
Galeoten. Die Zähne habe ich ganz so abgebildet, wie sie 
sich an diesem Exemplar zeigten, und erwiihne daher, dass 
die Zahl derselben nach den verschiedenen Individuen oft sehr 
veränderlich ist. Die der eingewachsenen oder Bacllenzähne 
variit auf jeder Seite der.Hinnladen von 10 bis 13. In der 
Untel'kinnlade scheinen die beiden weit nach vorn gerüchten 
Eckzähne zugleich die Stelle der Schneidezähne zu vertreten, 
welche hier ganz fehlen. In der Oberkinnlade hingegen ist 
gewöhnlich ein Schneidezahn vorhanden, der zwischen den bei-
den Hundszähnen steht. Da nun aber alle diese Zähne an dem 
innern Rand der Kinnladen gleichsam angelliebt sind, und 
sich an deren Wurzeln oft Heime ftir neue Ziihne befinden, 
so geschieht es oft, oass sich mehr Ziihne als gewöhnlich 
entwickeln, wie dies bei dem abgebildeten Individuum der 
Fall ist, wo 2 paar Ecllziihne uno 2 Schneidezähne vorhan-
den sind. Wir haben mit Fleiss oieseI' anomalen Zahnbildung 
erwähnr, um die Naturforscher darauf aufmerksam zu machen, 




schlechts und Artkennzeichen mit vieler Vorsicht nach 
mannigfachen Untersuchungen aufgestellt werden sollen. 
Es ergeht aus der U eberschrift , dass ich das Geschlecht 
Lophyrus nicht annehme, und diese Thiere zu den Galeoten 
bringe, von welchen ich noch weniger die Bronckocelen 
trennen möchte. Von den eigentlichen Lopkyren sind in der 
That nur zwei Arten bekannt, nämlich die Vorliegende und 
Lophllrus armatus; LopllYruS Bellii macht schon den Ueber-
gang zu den eigentlichen Galeoten, und Lopkyrus dilophul 
ähnelt diesen 'J'hieren im jugendlichen Alter vollkommen. 
Unser Galeotes lopkyrus kommt nicbt auf Amboina vor, 
wie Du m. und Bi bI'o n IV. p. 425 fälschlich angeben. Bis 
jetzt wurde diese Art nur auf Java und Sumatra beobachtet 
Auf letzterer Insel scheint sie sogar grösser und stärker zu 
werden, und ein etwas dunkleres Colorit zu zeigen. 
Uebersicht des Geschlechtes 
Draco. 
Tab. XXIV. 
Die vielen Materialien, welche das kön. Niederl. Museum 
zur Bearbeitung einer Monographie des Geschlechtes Drac() 
bietet, haben mich bewogen, in diesen Blättern meine Beob-
achtungen über dasselbe mitzutheilen. Die meisten Museen 
besitzen nur einige wenige Exemplare von diesen Thieren, 
80 dass bei del' Artbestimmung, wie es immer ist, wenn man 
wenig Mittel besitzt, auch wenige Zweifel obwalten. Boi e, 
oer vor seiner Abreise nach Indien, die damals schon beträcht-
liche Sammlung unsres Museums ordnete, brachte zuerst 





dieses Geschlechtes herrschte und zeigte I ~'ie oberflächlich 
man zeither diese Thiere beobachtet katte. 
Seit jener Zeit aber ist unsre Sammlung mit einer Suite 
von mehreren hundert Individuen von Drachen, welche 
meistens unsre Reisenden auf clen verschieclnen Inseln Hinter-
Indiens sammelten, bereichert worden. Wie immer führt die 
Untersuchung einer so grossen Anzahl Inclividuen in ein 
Labyrinth, aus clem man sich gewöhnlich herauszufinclen sucht, 
indem man clie Arten so viel als möglich zersplittert und 
somit Systeme schafft, die für den jedesmaligen Zustand der 
Wissenschaft passen, aber in Nichts zerfallen, sobald die 
Wissenschaft clurch irgend eine neue EntdecHung bereichert 
wircl, oder am Ende so complicirt werden, dass ihre Anwen-
dung erschwert statt zu erleichtern, und clunkel macht wo 
sie erleuchten soll. Ich habe daher, um nicht in die Fehler 
meiner Vorgänger zu fallen, bei meinen Arbeiten einen andern 
Weg befolgt und vorgezogen I die wenig von einander ver-
schiedenen Individuen nach ihren Verwandtschaften neben 
einander zu stellen, anstatt sie zu isoliren und das Vergleiclwn 
zu erschweren, indem jede auch nur im geringsten abweichende 
Form unter einem eignen Namen getrennt und zur Art er-
hoben wird. Dass eine solche Behandlung der Naturgeschichte 
Gegner finden wird, kann für mich nichts Unerwartetes seyn, 
da ich aus Erfahrung weiss, dass nur die Untersuchung gros-
seI' Massen Naturgegenstände , in benachbarten Liindern 
gesammelt, zu jenen Ansichten führen kann; und dass sich 
die zahllosen isolirten Gründe, auf welchen sich jene Ansich-
ten stützen, weder durch Worte angeben, noch durch Ab-
bildungen Alle erleuchten lassen, ohne dabei in eine Arbeit 
zu verfallen, deren Grenzen nicht mehr zu übersehen sind. 
Um zu verhüten, in der Folge gänzlich missverstanden zu 




über die bellannten Arten der Drachen hier mittheilen, zuerst 
aber einige allgemeine Bemerkungen vorausschicken, um zu 
zeigen, wie precair die Rennzeichen sind, die man his jetzt 
aufstellte, um seIhst Geschlechter zu errichten, und wie selbst 
die als unfehlbar gerühmten anatomischen Ckaractere der 
VeränderIichlleit unterworfen sind: mit einem \-Vort, wie 
Unrecht man thut, die Thiere mit einzelnen schneidenden 
Characteren bezeichnen zu wollen, ohne dabei im Auge zu 
behalten, dass die Natur überall Ausnahmen macht, und alle 
Gestalten und Formen his ins Unendliche modificirt. 
Ich erwähne zuerst des Characters, von dem vorgeblichen 
Mangel oder Anwesenheit des PaulIenfelles entlehnt. Im 
Allgemeinen verhält es sich damit folgendermassen. Die 
Rörperhaut geht bei allen Dl'achen über das PaulIenfeIl hin-
weg; bei einigen At,ten aber bildet dieselbe auf jener Stelle 
gewöhnlich eine gros se Schuppe, oft mit einer hleinern in 
der Mitte, während sie bei andern in eine Menge hleinerer 
Schuppen, denen des Rörpers ganz älmlich, abgetheilt ist. 
Letztgenannte AnordnuiJg scheint sich constant bei Draco 
lz'neatus von Amboina zu finden, im geringern Grad bei 
Draco spzlopterus, und der auf Celebes vorkommenden Rasse 
des Draco lineatus; während dagegen die übrigen Arten ein 
sogenanntes sichtbares Trommelfell besitzen. Aber hier fin-
den sich nun, oft bei einer und derselben Art zahlreiche 
Ausnahmen. Nicht selten bilden sich auf der grossen Schuppe, 
die das Trommelfell bei Draco viridis, Dr. fimbriatus und 
Dr. haematopogon, bekleidet, zwei, drei und mehr überzählige 
Schuppen, sondern es geschieht zuweilen, dass das Trommel-
fell, bei genannten Arten ganz wie bei Dr. lineatus mit hlei-
nen körnigen Schuppen, denen der übrigen Theile iihnlich, 
bedeckt ist, und somit dasselbe maitkirt ist, oder fehlt, wie 





Ein andrer so'genannter anatomischer Character ist die 
vorgebliche Zahl der die Flughaut unterstützenden Rippen, 
deren man jeder Art eine gewisse Anzahl zuschreibt, was 
sich in so weit annehmen lässt, dass man bei Dr. haemalo-
pogon, lineatus, und auch bei Dr. fimbriatus gewöhnlich 5 Paare 
Rippen vorfindet, während Dr. viridis deren 6 hat. Die Ab-
weichungen, welche man aher in dieser Hinsicht beobachtet, 
sind so zahlreich, dass man sie mehr als gewöhnliche Aus-
nahmen betrachten muss, obschon sie rein zufällig sind, und 
sich leicht erldiiren lassen. Bellanntlich sind es die falschen 
Rippen, welche hei den Drachen, statt nach dem Brustbein 
hingebogen zu seyn, sich seitwärts weit ausbreiten, und etwas 
nach hinten gerichtet erscheinen. Da aber, bis auf die beiden 
letzten, alle Hörperwirbel Rippen tragen, so beläuft sich die 
Zahl der falschen Rippen bis auf elf. Von diesen Rippen 
sind gewöhnlich die ersten fünf oder sechs ungemein lang 
und strecHen sich bis zum äussern Rand der Flughaut aus, 
während die übrigen l,ürzeren an der Basis der Flughaut 
verborgen liegen. Nun aber gesc1Jieht es sehr oft, dass auch 
die folgenden falschen Rippen mehr als gewöhnlich ent-
wickelt sind, und bald bis in die Mitte, bald selbst bis an 
den Rand der Flughaut reichen. Und aus dieser anomalen 
Entwickelung lassen sich die verschiednen Angaben erlllären, 
welche die Zoologen von der Zahl der den sogenannten 
Fallschirm unterstützenden Rippen gegeben haben. Die fol-
genden Angaben mägen zeigen, wie veränderlich dieser 
Character ist. Unter ungefähr hundert Individuen von Draco 
viridz'$ von Java, haben sechs Exemplare 5 Rippen in der 
Flughaut; bei zwei Individuen fand ich auf einer Seite 6, 
auf der andern 5 entwickelt; drei andre Individuen zeigten 
auf einer Seite 6, auf der andern 7; vier andre auf beiden 




scheint hei dieser Art die normale Zahl zu Ileyn. Von der 
auf Timor vorkommenden Varietät dieser Art zeigten vierzig 
Exemplare jedes 6 Rippen, während ein Individuum nur 5 
hatte. Wir besitzen ungefähr 20 Individuen derselben Art 
aus Bomeo und Sumatra, welche Alle mit 6 Rippen versehen 
sind. - Von lJraco fimbriatu8 aus Java habe ich gegen sech. 
zig Individuen untersucht, von welchen zehn Stück 6 Rippen 
hatten, während man bei den iibrigen nur 5 ziihlt. Ein ungemein 
gros seI' Drache VOn Sumatra, welchen ich Hir den alten Dr. 
fimbriatu8 halte, hat 6 Rippen. Bei Draco lineatu8 Von 
Ämhoina scheinen sich constant 5 Pnar Rippen vorzufinden: 
unsre Sammlung besitzt gegen vierzig Exemplare Von dieser 
Art. Von den seltnen Draco haematopogon aas Java und 
Sumntra habe ich eine gleiche Anzahl Individuen untersucht 
und bei allen, ausser zwei javanischen, welche deren 6 hatten, 
5 Paar falsche Rippen gefunden. 
Ein andl>e.~ Art-Hennzeichen hat Boi e von der Richtung 
der Nasenlöcher entlehnt; und dieses Hann insofem zur 
Unterscheidung dienen, als diese Organe sich bei Draco hae-
matopogon und Dus8umieri nach oben, bei den iibrigen Arten 
aber gewöhnlich seitlich öffnen. Ich sage gewöhnlich, weil 
die Richtung nieseI' Oeffnungen von der Entwickelung ab. 
hängt, welche das Schild, was sie durchbohren, mit dem Alter 
nimmt. Denn es geschieht nicht selten, dass durch eine 
anomale Entwickelung dieser Schilder die gewöhnlich seit-
lichen Nasenlöcher, bald nach hinten, bald nach vorn, oder 
gar mehr oder weniger nach oben gerichtet sind, welcher 
letzterer Fall sich bei einem ganz alten Draco fimbriatus von 
Sumatra im höchsten Grad vorfindet. 
Ein noch andres und dem Scheine nach sehr wichtiges 
Hennzeichen hat man aus der Grösse, Form und Beschaffenheit 




vor allen Andern zahlreichen zufälligen Abweichungen unter-
worfen ist, und selbst nach der Localität, auf welcher man 
diese Thiere antrifft, ungemein variit. Dieses Hennzeichen lässt 
sich auf das einzige Factum zuriickführen, dass hei Dr. viridis 
die Rückenschuppen gewöhnlich grösser als bei den übrigen 
Arten, und gekielt sind. Dieses Hennzeichen aber erleidet 
hei genannter Art selbst zahlreiche Ausnahmen. Sehr oft 
sind die Halsschuppen klein und glatt, während bei andern 
Individuen auch die Riiekenschuppen klein sind, und einen 
kaum sichtbaren Biel zeigen. Nicht selten sieht man unter 
den kleinern, einzelne weit grössere, Schuppen, die zuweilen 
sehr zahlreich werden, und dann bald unf mehr oder weniger 
regelmässige Querreihen vertheilt sind, oder an der Seite 
des Hiickens Längereihen hilden. Bei den auf 'l'imor gesam-
melten Exemplaren zeigt sich die Beschuppung auf eine 
höchst eigenthümliche Weise, indem diese Organe oft weit 
stärker ent\ ... ickelt und grösser sind als gewöhnlich, einen 
starken }{je I haben, und eben so unregelmäsig in Gestalt als 
Vertheil ung sind. Ein Exemplar von der kleinen, Timor 
gegenüberliegengen Insel Samao, hat so grosse Schuppen 
auf der Mitte des Hückens, dass man dieselben fast flir 
Schildchen halten hönnte. Derselbe Fall findet bei Draco 
fimhriatus statt, dessen ungemein Ideine Schuppen sehr fein 
gekielt, und zuweilen mit einzelnen gl'össern untermengt 
sind. Die grossen stachelformigen Schuppen an der Seite 
des RÜc!lens, des Schwanzes und dem hintern Theil der 
SchenHel sind immer staril entwickelt, und diirften wohl nur 
als AIterskennzeichen gelten. Bei Dr. lineatus und haema-
topogon sind die Schuppen klein, vierecHig und weit regel-
rnässigel' als hei den ührigen Arten, und nur bei diesen beiden 
Drachen sind diese Schuppen im normalen Zustand glatt, ob. 




man zuweilen auf dem Rücken gl'össel'c gekielte Schuppen 
bald einzeln, bald reihenweise vertheilt, erblickt. 
Diese mitgetheilten Beohachtungen über die Beschaffen-
heit det' Rüclwnschuppen bei den Drachen werden zeigen, weI-
chen bedeutenden Abweichungen diese Organe unterworfen 
sind, und wie wenig ihre Eigenschaften, bei einzelnen Indivi-
duen beobachtet. dazu dienen können, Hennzeichen daraus 
abzuleiten. Uebrigens sind solche Erscheinungen auch bei 
andern Amphibien nicht selten, und ich habe bei mehreren 
Schlangen beobachtet, dass einzelne Individuen derselben 
Art gekielte Schuppen hatten, während die der andem glatt 
waren. ledel', der eine zahlreiche Suite der Lacerta pardalis 
oder velox beobachtet hat, wird wissen, wie sehr die den 
hintern Theil des Riickens bekleidenden Schuppen nach den 
Individuen an Grüsse und Gestalt variiren. Die Gestalt, 
Gl'össe und Menge der einzelnen grössern Rücken-Schuppen, 
welche hei Agama de,ferti zwischen den kleinern Schuppen 
stehen, weichen fast bei jedem Individuum ab, und ha-
hen Anleitung zur Aufstellung einer Menge Nominal- Arten 
gegeben. 
Bei Lacerta centropy.c ist der Unterschied der Grössc 
der RUcllenschuppen oft so auffallend, dass man verleitet 
werden Hönnte, sie als specitische Unterschied<:: anzusehen, 
wenn es nicht natürlicher wäre VOl'lIUSi:Usetzen, dass diese 
Organe nach Geschlecht und den Individuen variiren. Bei 
andern Sauriern wie' hei Basiliscus amboinensis etc, wo 
zwischen den kleinern Rücllenschuppen einzelne grössere, 
oft reihenweise vertheilt sind, finden sich hinsichtlich der 
Letztern so zahlreiche Varietäten, dass man, solche Abwei-
chungen als Unterscheidungszeichen gebrauchend, die Zahl 
der Arten noch beiweiten mehr vervielfältigen müsste, als 




Endlich glaube ich den Umstand nicht übergehen zu 
müssen, dass die Zahl und Form der Schneidezähne bei den 
verschiedenen Individuen derselben Art grosse Abweichungen 
darbieten. Man zählt deren im normalen Zustand hei Draco 
lineatus von Amhoina t; hei Draco haematopogon und fim-
hriatus ~; hei Dr. viridis ~; bei Dr. spilopterus endlich 
zählte Herr Wiegmann h ich aher nur i. Diese Zähne 
sind oben so vertheilt, dass die heiden äussern am vordern 
Rand der Oberhinnlade, dicht vor den Echzähnen, stehen, 
während die mittlern im Zwischenllieferllnochen sitzen. Diese 
Zähne variiren oft in Gestalt und Vertheilung, je nachdem 
ihre Entwiclielung mehr oder weniger anomal ist. Nicht 
selten findet man hei Draco viridis nur zwei Intermaxillar-
zähne entwichelt, und so entwickelt, dass diese geringere Zahl 
nicht etwa dem Ausfallen irgend eines Zahnes zuzuschreiben 
ist, was übrigens häufig vorkommt. Ich habe sogar einmal 
in der Unterkinnlade eines Dr. viridz's von Java 4 Schneide-
zähne gefunden. und dieses Exemplar für unsre Sammlung 
shelettiren lassen. 
Es wird nicht nöthig seyn, hier noch anzuführen, dass 
die Farbenl"ertheilung bei den Drachen ebenfalls grossen 
Abweichungen nach den Individuen unterworfen ist, da sich 
dergleichen Varietäten bei allen Thieren finden. Wir be-
&chliessen daher, indem wir zur Aufzählung der uns behannten 
Arten übergehen, diese Allgemeinheiten , und bitten unsre 
Leser, die sich gelangweilt haben mögen, um Entschuldigung, 
uns bei jenen geringfügigen Erscheinungen so lange auf-
gehalten zu haben; was wir gewiss nicht gethan haben würden, 
wenn nicht viele Naturforscher denselben einen Werth bei-
legten, den sie in der 'fhat nicht haben, 
Die Drachen sind eigentlich Baum-Agamen oder Galeoten 




lang und durch eine Flughaut vereinigt sind, so dass auf 
jeder Seite eine Art Flligel, oder wenn man will, Fallschirm 
entsteht, oer diese Thiere auf eine merkwürdige Weise 
characterisirt. Da sie nur Inoien bewohnen, so sind auch 
ihre Zähne ganz wie bei den Agamen der alten 'Velt beschaf-
fen, dass heist: die Backenzähne, welche schon in der frühen 
Jugend mit den Rnochen verwachsen, zeigen sich unter der 
Gestalt sägeförmiger Einschnitte der Rinnladen ; während 
nur oie Eck- uud Schneide-Zäkne in jedem Alter Wurzeln 
haben. Uebrigens zeigen die Drachen in ihl'er Organisation 
oie grösste Uebereinstimmung mit oben erwähnten Baum-
Agamen. Sehr eigenthümlich ist die Bildung des Rehlsackes: 
man bemerkt nämlich an jeder Seite des Halses einen grossen 
rundlichen Lappen, der durch eine Duplicatur der Haut 
gebildet wird; zwischen diesen Lappen verlängert sich nun 
der eigentliche Rehlsack , welcher oft eine bedeutende Länge 
erreicht. Die Gestalt dieses Theiles ist jedoch nach den 
Geschlechtern verschieden; indem er bei den Männchen lang 
und zugespitzt, bei dem VV eibchen aker kurz und abgerundet 
ist. Ein andres äusseres Rennzeichen , um die beiden Ge-
schlechter zu unterscheiden, giebt die Entwickelung des 
Nackenkammes ab, der bei den Männchen grösser und stärker 
hervorstehend erscheint. Die Drachen sind vorzüglich in 
den Inseln Hinter-Indiens zu Hause, jedoch kommen sie auch 
in ]\'lalabar, Bengalen, Malacca, China und auf den philippini-
schen Inseln vor, obschon die auf dem Continent einheimischen 
Arten noch nicht gehörig untersucht worden sind. Die mIr 
nach sichern Quellen bekannten Arten beschränken sich auf 
die folgenden: 
1. Draco viridis, der identisch mit Da u d ins 




und kurzem conischen Hopf. Die gekieIten Rücllenschuppen 
sind grösser als bei den übrigen Arten; die des Schwanzes 
sind sehr stark gekielt. und auf gleichmässig und ununter-
brochen fortlaufenden Reihen vertheiIt. Die Zahl der Schneide-
zähne ist im normalen Zustand 5 in der Oberkinnlade , 2 in 
der Unterkinnlade. Die der längern Rippen, welche die 
Flughaut unterstützen, gewöhnlich 6. Die Schuppen sind 
mit einem starken Riel versehen, und daher auf dem Hopf 
als Spitzen hervorstehend; die des Rückens sind oft von 
ungleicher Grösse, und daher sehr unregelmäsig vertheilt. 
Das Männchen hat einen kleinen Nackenkamm, und der lange 
zugespitzte Rehlsack ist zitronengelb gefärbt. Beim \'Veib-
chen ist letzterer Theil blässer, kurz und wie der ganze 
Hals mit feinen schwarzen Marmorflecllen besät. Die Grund-
farbe ist ein mehr oder weniger dunkles Gelbbraun, was bald 
ins Grünliche, bald ins Röthliche zieht, und mit dunkleren 
Marmorflecken bedecllt ist, die auf dem Schwanz verwaschene 
.Ringe bilden. Längs des Rücllens bemerkt man öfters drei 
oder vier dunllelbraune punktartige Flecken, die meist paarweise 
stehen. Ein iihnlicher Punkt bezeichnet die Mitte des Schei-
tels, und VOn ihm liiuft ein Querband nach den Augenliedern, 
so dass der Vorderllopf gewöhnlich dunhelbraun erscheint. 
nie Flughaut ist fast immer orangefarben , was gegen die 
Ränder hin in Gelb übergeht: sehr oft zieht sie aber ins Rothe 
und ist bei vielen Individuen schön zinnoberroth. Die grossen 
unregelmässigen schwarzen Flecken, welche diese Theile zieren, 
nehmen zuweilen so iiberhand, dass sie die Grnndfarbe 
gänzlich verdrängen. Der Rand der Flughaut ist mit schwarzen 
und weissen Strichen gesäumt; während sich weisse, etwas 
nach innen gebogene Längelinien , an der Wurzel der Flug-
haut hinziehen, und auch auf den Stellen, wo die Rippen 




zufälligen Varietäten, welche man bei dieser Art beobachtet, 
und führe nur die nach den verschiedenen Gegenden mehr 
oder weniger constanten Climavarietäten auf. - Neuerlich 
unter dem Namen Draco Daudinii von Du m e ri I und ß ihr 0 n 
IV. p. 451 beschl'ieben. 
A. Va r. ja v a nie a. Auf welche sich die gegebene Be-
schreibung am hesten anwenden lässt. Ausserdem. habe ich 
eine nach dem Leben von Herrn va n 00 r t im September 
1826 auf Java gemachte Abbildung des Weibchens auf Tafel 
24 Fig. 1 mitgetheilt. 
B. Va r. su matra na. Der Javanischen sehr ähnlich. 
Die Grundfarbe zieht meistens ins Bräunliche, und die grossen 
dunkeln Flecken auf der Flughaut sind mehr verwaschen 
und oft zusammenfliesend. Die Rlickenschuppen sind sehr 
gleichförmig und meist etwas kleiner als dies gewöhnlich bei 
der javanischen Varietät der Fall ist. Die in Borneo vor-
kommenden Drachen diesel' Art scheinen (denn ich urtheile 
nur nach einem Exemplar,) der sumatranischen Verietät sehr 
ähnlich zu seyn. In Malacca endlich wohnt ein Drache, 
Draco abbreviatu8, GI' a y In d. Zoo 1., der ebenfalls als 
Local-Varietät hierher zu gehören scheint. 
C. Val'. timoriensis. Von den beiden vorigen durch 
die grösscm RLickenschuppen und überhaupt stärker ent-
wichelte Schuppen, ferner durch die Färbung constant ver-
schieden. Die Grundfarbe nämlich ist viel blässer, fast ein 
schmutziges Gelbbraun, und die dunklen Fleck~n auf der 
Flughaut nur als graubraune verwachsne und vel'schmolzne 
Querbiinder erscheinend, Die Marmorflecllen an Hopf und 
Hals sind sehr deutlich. Bei Du m. lIud Bi b ro n als eigne 
Art unter 'eiern falschen Namen ])raco timoriensis PiT'on aufge-




Jahren ein Exemplar vom Pariser Museum an das Unsrige 
geschickt wurde, als Varietät zu Draco kaematopogon gehört. 
D. Var. samaoensis. Fast wie die vorige, hat aber 
noch stärker entwickelte und sehr ungleichmässig vertheilte 
Rückenschuppen . 
2. Draco spilopterus. Man hat diesen Drachen, 
bloss cles vom Trommelfell entlehnten Charakters wegen, in 
die Nähe cles Draco lineatus gestellt, obgleich er in jeder 
Hinsicht dem Draco viridis so nahe steht, class ich ihn, wenn 
man ihn nicht schon zur Art erhoben hätte, als blosse Rasse 
jenes Drachen betrachten wiircle. Denn Gestalt, Form, Far-
benvertheilung auf dem Hopf, Vertheilung und Grösse der 
Rückenschuppen, Zahl der Rippen u. s. w. sind bei beiclen 
Drachen völlig übereinstimmend. Den Zahnhau fand ich 
ebenfalls einerlei, nämlich ~, Herr VVieg man n aber ver-
schieden ~. Nur clas Trommelfell ist hier, wie bei der 
gewöhnlichen Varietät des Dr. lineatus gänzlich mit kleinen 
Schüppchen maskirt, uncl die Färbung der Fliigel, wie es 
scheint, COnstant verschieclen, da cliese Theile auf hellem 
Grund mit runden zahlreichen Flecken besät sind. 
Zuerst Von Herrn Wiegmann, nova acta XVII, p.216 
'I' ab. 15, unter clem Namen Dracunculus spilopterus aufge-
führt. Hommt auf Lu~on und in China vor. Die Exemplare, 
welche wir von letztgenanntem Lande sallen, sind in Nichts 
VOn denen der philippinischen Inseln verschieden. 
3. Draco fimbriatus. Diese Art zeichnet sich 
von den Gattungsverwandten durch ihre bedeutencle Grösse 
aus. Uebrigens steht sie im Bau und Habitus clem Draco 
viridis nahe, von welchen sie sich durch ihren dicken Ropf, 




sich auch auf den Schwanz fortsetzen, endlich durch die Zahl 
der Rippen, die bei normaler Entwickelung 5 ist, unterscheidet. 
Wass die Färbung betrifft, so weicht sie durch die schöne 
marmorartige Zeichnung, welche alle obern 'l'heile bedeckt, 
ab. Hals, Hopf, und zuweilen auch der Riicken sind mit 
schwarzen Flecken besät. Die Flughaut ist oben braun, mit 
zahlreichen verwaschnen weisslichen Längestreifen. Einzelne 
grössere Schuppen auf dem Hopf, über den Augen, längs 
den Seiten des Riickens und Schwanzes, so wie am hintern 
Rand der Hinterfüsse, sind sehr stark, fast stachelartig , ent-
wickelt. Schneidezähne: 4 In der Ober-, 2 in der U nter-
Hinnladc. 
Diese Art ist bis jetzt in den Gebirgswäldern Java's 
und Sumatra's beobachtet worden. Sie \'ariirt, was ihre Fär-
bung betrifft, ungemein; und scheint auch zuweilen hinsichtlich 
der Formen abzuweichen, da wit· einige Individuen besitzen, 
welche sich mehr oder weniger dem lJraco vz'ridis nähern. 
Da die nach dem Leben gemachte Abbildung dieses 
Drachen f'l'üher der Erpf!tologie de Ja va einverleibt worden 
ist, so müssen wir uns heute begnügen die des Schädels 
Taf. 24 Fig. 2, 3 und 4 mitzutheilen. 
4. Draco lineatus. Unterscheidet sich von den 
Vorhergehenden vorziiglich durch seine schlanken Formen: 
der Hopf ist kleiner, der Hals länger, Füsse und Schwanz 
gestreckter und zärter. Er hat nur 5 Paar lange Rippen in 
der Flughaut, und in der Oberhinnlade 5, in der untern 
4 Schneidezähne. Die Schuppen sind oben nicht gross, 
körnig, und nur die untern des Schwanzes stark-gekielt. Das 
Trommelfell ist durch Schuppen, welche denen des Halses 
vollkommen ähnlich sind, maskirt. Ausserdem ist er leicht 




gehenden ist, und in's Graue zieht. Recht characteristisch 
sind die grossen punlltartigen weissgrauen Flecke, welche 
Ropf und Hals bedecken, und vorzüglich auf dem dunkeln 
Grund an der "VYurzel des Rehlsackes in's Auge fallen. Im 
Leben zieht die lichte Farbe starll in's Blaue und Grüne, 
was auch die Hauptfarbe auf den obern Theilen ist, welche 
mit dunkeln, aber sehr unregelmässigen, zackigen Querbändern 
geziert sind. Die Flügel sind braun, durch helle Bogenlinien 
der Länge nach gestreift. Man sehe die auf Amboina von 
van Oort nach dem Leben gemachte Abbildung eines weib-
lichen Individuums Fig. 5 Tafel 24. 
Diese Art ist in grosseI' Anzahl von unsern Reisenden auf 
Amboina beobachtet worden. Sie bewohnt vielleicht auch 
Buru. Draco huruensis, Lesson Illustrations de Zoologie 
PI. 37, würde dann hierher gehöl·en. Da sich auch auf Ce. 
lebes ein ganz ähnlicher Drache· vorfindet, der aber dennoch 
einige Abweichungen darbietet, so wird man mit der Zeit meh-
rere Clima-Varietäten bei vorliegender Art an ne hmen müssen. 
Die bei Manado auf Celebes gesammelten Exemplare haben 
eine blässere Färbung als die von Amboina, und auf dem 
Trommelfell steht eine etwas grössere Schuppe: iibrigens 
sind bis jetzt zu wenig Exemplare dieser Varietät bekannt, 
um etwas Allgemeines dm'über zu sagen. Zu letzterer Varietät 
gehört wahrscheinlich der Draco Reinwardtii, von Boic in 
der Er pet 0 log i e d e Ja va beschrieben und vorgeblich 
von I{ u h I auf Java, (wahrscheinlich im District Bantam, wo 
mehrere den übrigen 'I'heilen von Java fremde Thiere leben), 
entdeckt; da man aber doch über das Vaterland dieses 
Thiel'es nicht ganz im Reinen ist, so kann letztere Angabe 




a. Draco hrematopogon. Diese neue Art ist 
unstreitig die schönste des Geschlechtes. Sie hat noch weit 
schlankere Formen als die Vorige, und ist sehr zart gebaut. 
Man zählt gewöhnlich 5 Paar Rippen im Fallschirm, und im 
Zahnbau stimmt sie mit Draco fimbriatlts überein. Die GJ'Und-
farbe ist ein dunkles Gelbgrün, was mit blassrothen und 
schwarzbraunen Flecken marmorirt ist. Die Flughaut ist 
schwarz, mit citrongelben, runden Flecken, Saum und Quer-
hinden an der Wurzel: letztere durschneiden helle Linien 
der Länge nach. Nach dem Tod verblassen oie Hauptf'al'ben 
uno verändern sich in ein mehr oder weniger dunkles BI'aun. 
Die Schuppen sind nicht gross, gekielt, und weroen nur auf 
dem Schwanze ein wenig grösser. Sehr ausgezeichnet ist 
diese Art ausseroem ourch die Farbe ihres Hehlsackes , der 
hei oen Weibchen I'oth mit gelbem Saum ist; Fig 8 und 9; 
Bei den Männchen aber ist die ganze lange Spitze des Sackes 
citronengelb, und das Roth an der Wurzel wiro durch einen 
grossen schwarzen Flech untel'brochen, Fig. 7. Zuweilen 
geschieht es auch, oass dieser sc1nyarze Fleck sich mehl' oder 
weniger über den Hehlsack selbst verbreitet, oder denselben 
seIhst ganz einnimmt. Ein iihnliches Exemplar wUI'de uns 
kürzlich von Sumatra eingeschieht, und ein zweites, angeblich 
von Per'on auf Timor gesammelt, von Boie in (leI' Erpe-
tologie de Java unter dem Namen IJraco timoriensis 
abgebildet. Unsre Reisenden hahen oiese Art nur auf ßorneo, 
Java und Sumatra beobachtet. und auf erstgenannter Insel die 
Fig. 6 mitgetheilte Abbildung oes Weibehens entwerfen lassen. 
6. Draco Dussumieri. Beschrieben bei Dum. 
und Bibr. IV. p. 451. Hat die kurzen, gedrängten Formen 




Färbung; nähert sich dagegen dem Dr. haemalopogon hinsIcht-
lich der Beschuppung und der nach oben gerichteten Nasenlöcher. 
Hat 6 Paar lange Rippen. - Hommt von Malabar und Bengalen. 
Oalarnaria Oligodon. 
Tafel XXV. 
Auf eine höchst merkwürdige Weise ausgezeichnet durch 
den völligen Mangel an Gaumenzähnen , das einzige Beispiel 
in der ganzen Ordnung der Ophidier, stimmt übrigens diese 
kleine Schlange in ihrem ganzen Bau und Habitus mit den 
Wurmschlangen oder Calamarien überein. Dieser Umstand 
hat mich denn auch bewogen, dieselbe unter diese Gattung 
zu bringen, und von Boi e' s Ansichten abzuweichen, der ein 
eignes Geschlecht für sie geschaffen hat, worin ihm die 
meisten übrigen Naturforscher gefolgt sind. Mir wenigstens 
däucht, und ich glaube dies in meinem Essai bewiesen zu 
haben, dass der Zahnbau bei den Schlangen von geringer 
physiologischer Wichtigkeit seyn kann, da er oft bei ver-
wandten Arten ganz verschieden ist; auch spricht ja für 
diesen Satz schon die Function dieser Organe, die nichts als 
Haken zum Festhalten , oder Leiter für den Speichel oder 
das Gift sind. Man hat daher sehr Unrecht gethan, auf den 
Zahnbau der Schlangen gleichen Werth als auf die Hauorgane 
der Siiugethiere "") zu legen; gesetzt aber auch, dass die Zähne 
der Ophidier dieselbe Rücksicht verdienten, so können doch 
Geschlechter, die um einzelner Hennzeichen willen, wenn es 
*) Selbst bei manchen Säugethieren, z. B. den Delphinen liefert 





auch sogenannte anatomische Charactere wären, geschaffen 
werden, höchstens für ein künstliches System "on Nutzen seyn. 
Der Oligodon wurde zuerst von Herrn Reinwardt auf 
Java entdeckt, ist aber schon von Russel 2 Taf. 34 abge-
hildet worden. In Java kommt die Art gewöhnlich vor, wie 
sie unsre Abbildu2gen zeigen: bald heller, bald dunkler, 
hald mit rothen, "bald mit gelben Rückenflecken , u. s. w; 
auch ist die hellere Zeichnung des Ropfes mancherlei zufäl-
ligen Abweichungen unterworfen, was Anleitung zu der 
Gründung einer Nominalspecies gegehen hat. Weit merk-
würdiger als jene zufälligen Verschiedenheiten, sind die Iocalen 
Varietäten, welche auf Sumatra, Ceylon und den Philippinen 
vorkommen. Die Individuen von ersterer Insel haben grosse 
Rückenflecken, welche oft verschmolzen sind, und ein unregel-
mässig ausgezacktes Band bilden, was sich längs dem Rücken 
hinzieht; übrigens sind sie denen VOn Java in aUen Stücken 
ähnlich. Noch merkwürdiger ist die Rasse, welche sich 
zugleich in Ceylon und den Philippinen findet, und welche 
als constante Clima-Varietät hetrachtet werden muss: hier ist 
die Art nämlich viel heller von Farbe, und statt der Würfel-
flecken auf den untern Theilen bemerkt man drei Reihen 
schwarzer Punkte. 
Diese Schlange wird ungefähr einen Schuh lang, wovon 
der conisch zugespitzte Schwanz ein Sechstel einnimmt. Der 
Rörper ist fast überall gleich dicl{; der Hopf aber ein wenig 
unterschieden, und mit Schildern hedeckt, die nur geringe 
Ahweichungen von der Normalform zeigen: siehe meinen 
Essai Taf. 1 Fig. 27, 28, 29. p. 40. nas Auge ist klein 
und wie die Nasenlöcher seitlich; der Rüssel kaum merklich 
hervorstehend. Unten ist das Thier schön zinnoberroth, mit 
schwarzen seitlichen Würfelflecken. Die Grundfarbe der 





Fig. 2 und 3, bald ins Blaue, Fig. t, zieht, und mit rothen 
Punkten unregelmässig besät ist. Längs den Riicken steht 
eine Reihe grösserer einzelner, rother oder gelber runder 
Flecken. Ober- und Unterllinnlade, Fig. 9 und 10, sind mit 
kurzen Zähnen bewaffnet; Fliigel und Gaumenbeine dagegen 
Fig. 11, zeigen nicht die geringste Spur davon. - 17 Reihen 
Schuppen. - Mittle Schilderzahl : H5 + 35. 
Boa melanura. 
Tafel XXVI. 
Es ist dies eine der anomalen Arten dieses Geschlechtes, 
die sich an oie Boen der alten Welt anreiht, aber in mehr 
als einer Hinsicht sowohl von diesen als von den Pythonen, 
und den Boen Amerika's abweicht. Mit erstern theilt sie die 
gekielten Schuppen und geringe GrösCe, mit den Pythonen 
hat sie den geschiloerten Hopf gemein; und ihr Greifschwanz 
nähert sie den Thieren dieser Familie überhaupt; aber sie 
entfernt sich von denselben durch den Mangel aJl Aftersporen, 
und nach ihrem Habitus zu urtheilen wlirrle man diese 
Schlange eher flir eine l'ortrix halten, zu welchen sie, wenn 
man will, den Uebergang macht, indem sich von jener Seite 
die Eryx an sie anschliessen. 
VVil' haben eine Beschreibung derselben in unserm Essai 
2 p. 399 sqq. gegeben, und ergänzen dieselbe durch die auf 
Tafel 26 mitgetheilten Figuren, welche alle nach dem einzigen 
beilannten Imli viduum, was Herr R i c 0 r d an das Pariser 
Museum von Cuba schickte, gemacht sind. Dieses Individuum 
ist 0, 42 + 0, 06 Meter lang, hat 206 + 38 Schilder, und 
viereckig gekielte Schuppen, deren man 25 Reihen zählt. 
Der Rörper dieser Schlange ist ziemlich dick in der 




an Umfang ab. Der Bauch ist an den Seiten abgerundet, 
wie es sich an dem Durschschnitt des Rumpfes, Figur 5, 
ergiebt, und mit niedrigen, nicht sehr breiten Schildern 
heldeidet: die des Schwanzes, der mehr seitlich zusammen_ 
gedrückt ist als der Rumpf, sind ebenfalls ungetheilt: Fig. 6 
und 3. Der Ropf ist mit ziemlich regelmässigen Schildern, 
wie bei den meisten Schlangen bedeckt; aber auf dem Rüssel 
stehen ein Paar Schilder mehr als gewöhnlich; die Hinter-
hauptschilder sind klein, die Ziigelschilder wie Schuppen, 
und die des Rinnes in der Vertheilung abweichend. 
Oben ist diese Schlange graugelb ; aber nach den untern 
'fheilen hin geht diese Farbe ins Ochergelbe über. Auf dem 
Rücken und längs den Seiten steht eine Reihe kleiner dunkler 
Flecken, von welchen die obern aus mehreren Punkten un-
regelmässig zusammengesetzt sind, und auf dem Schwanz 
zusammenfliessen. 
Coluber Korros. 
Taf. XXVII und XXVIII. Fig. 1 - 6. 
Diese Natter ist sehr häufig auf der Insel Java, wo sie 
zuerst von Herrn 11. ein war d t entdecht, und später von 
allen unsern Reisenden beobachtet wurde. Ein an das kön. 
Museum von Sumatra geschielltes Exemplar beweisst, dass sie 
ebenfals diese grosse Insel bewohnt, obschon sie die Herrn 
Müller und Rorthals, die mehrere Jahre lang die Um-
gegenden von Padang durchforscllten, nicht angetroffen haben. 
Die Abbildung, welche wir mittheilen, ist nach einem 
Individuum im Mittelalter entworfen, und nach einer Zeich_ 
nung colorirt, welche Herr Reinwardt an Ort und Stelle 





dung, dass diese Natter unter die Arten- gehört, die sich 
durch ihre schlanken Formen auszeichnen, und sich somit 
dem Geschlecht Herpetodrllas nähern. Vorziiglich ähnelt sie 
dem Coluber Blumenbachii, rler ebenfalls auf Java und ausser-
dem in Bengalen einheimisch ist, aber leicht an seinem mehr 
seitlich zusammengedrückten Börper, an seinem höhern Hopt, 
etwas längerem Rtissel und :breitern Lippenschildern zu 
erkennen ist. 
Die Korros - Natter wird bis 5 Fuss lang, wovon der 
Schwanz gewöhnlich ein Viertel einnimmt. Die Zahl der 
Bauchschilder , die sich ungefähr auf 162 bis 176 heläuft, 
variirt nicht so sehr als die der Schwanzschilder , deren man 
zuweilen unter 100 zählt, während andre Individuen bis 136 
besitzen. Die Schuppen, welche den Hals umgeben, sind 
auf 15 Reihen vertheilt. 
Diese Art scheint mit dem Alter wenigen oder gar 
keinen Veränderungen, hinsichtlich der Farben vertheilung, 
unterworfen zu seyn; auch scheinen zufällige Varietäten nur 
seIten ·vorzukommen; denn unter einer Suite von mehr als 
hundert Individuen in verschiedenem Alter, fand ich alle 
Exemplare einander sehr ähnlich. Jedoch ist zu bemerken, 
dass die Jungen, wenn sie die Epidermis verloren haben, oft 
an den Seiten des Hörpers verwaschne und unterbrochne 
weissliehe Querstreifen zeigen. 
VVir haben auf Tafel 28 einige Details nachgeliefert. 
Figur 1 - 3 stellen Stiiclten des Hörpers vor; Fig. 4 u. 5 
Durchscllnitt des Rumpfes und Schwanzes; Fig. 6 Rüsselschild. 
Her Javanische Name Korros ist fälschlich für diese Art 
verbraucht worden, da die Eingebornen mit jenem Namen 





Tafel XXVIII und XXIX. Fig 7 und 8. 
Die grosse Aehnlichkcit, welche diese neue Schlange 
mit dem VOn Herrn Reinwardt auf Java entdeckten und 
von RusselInd. Serp. U. Tafel 42 abgebildeten Coluher 
radiatus hat, ist Ursache, dass wir derselben einen Art 
Namen gegeben haben, der diese Verwandtschaft anzeigt. 
Sie untcrscheidet sich jedoch hinlänglich VOn jener Art durch 
ihre kleineren Schuppen, deren man 23 Reihen zählt, während 
jene nur 19 Reihen hat; ferner durch eine dunklere Färbung, 
und durch den Mangel des schwarzen Bandes auf dem Hinter-
l!aupt und der Längestreifen auf dem RücHen, welche bei 
unsrer Art beständig unterbrochen sind. 
Bis jetzt ist diese Art nur in Timor gefunden worden, 
wo auch Herr van 00 rt die heute mitgetheilte Abbildung 
nach dem Leben entworfen hat. Die obern Theile sind blass 
rothbraun, aber diese Farbe geht nach hinten ins Graubraune 
oder Graue ti.ber, während die untern Theile blass gelbgrau 
erscheinen. Hinter dem Auge bemerht man einen schwarzen 
kurzen Streifen, und ein ähnlicher befindet sich an den Seiten 
des Halses, und dehnt sich zuweilen selbst his auf das Hinter-
haupt aus. Auf den Seiten des Riickens und nahe beim Bauch 
ziehen sieh zwei schwarze oft unterbrochene schmale Länge-
streifen hin, von welchen der unterste gewöhnlich ganz aus 
Punkten zusammengesetzt ist. Diese Farbenvel·theilung ist 
jedoch vielen :r.ufälligen Verschiedenheiten unterworfen, und 
bei den Jungen bildet sich sogar auf dem Schwanz oft eine 
net.,;föt·/r.ige Zeichnung. 
Diese Schlange wird gegen 5 Fuss lang, wovon der 




230 + 90. Figur i und 8 der 28. Tafel zeigen den Ropf 
dieser Schlange 1 von oben und im Profil. 
Ooluber Oorais. 
Tafel XXVIII. Fig 9, 10, 11. 
Ich habe den noch iibrigen Platz auf vorliegender Tafel 
benutzt, die Abbildung des Schädels einer Schlange zu geben, 
welche, als die grösste Art des Geschlechtes Coluber, sich 
am besten zu einem Vergleich mit den iibrigen Thieren 
dieser Ordnung eignet. Es ist dies eine der gemeinsten Arten 
in Surinam, welche gegen acht Fuss lang und beinahe arms-
dick wird. Sie findet sich in den meisten Sammlungen vor, 
und war gewiss schon zu Seba 's und Linne's Zeiten 
bekannt, obgleich sich diese Behauptung weder bei diesen 
noch bei spätern Schriftstellern genau nachweisen lässt. Im 
Pariser Museum trägt sie den Namen Coluber Corais, den ihr 
Cuvier beilegte, ungeachtet Daudin denselben Namen schon 
an eine andl'e Schlange vergeben hatte. Boi e hat diesen 
Namen beibehalten, und ich bin in dieser Hinsicht meinem 
Vorgänger gefolgt, als ich die Beschreibung dieses Thieres in 
meinem Essai pag. 139 lieferte. Die Abbildung des Ropfes 
befindet sich in demselben Werk Tafel 5, Fig. 9 und 10. 
Man könnte die Arten, welche in dem Geschlecht Coluber 
in meinem Sinn ve~einigt sind, Schlangen nennen, die untel' 
allen ihren Ordnungsverwandten das Mittel halten, das heisst: 
sie haben weder sehr langgestreckte noch sehr gedrungene 
Formen; ihr Ropf ist weder zu gross und zu breit, noch zu 
klein und zu schmal, ihr Schwanz weder ausserordentlich 
lang, noch ungewöhnlich kurz; ihl' Rumpf weder zu dick, 




ihrer Organisation, nichts ausgezeichnet Merkwürdiges dar. Die 
Meisten erreichen eine bedeutende Grösse, und sie sind eben 
so hiiufig hinsichtlich der Zahl der Individuen als der der 
Arten. Aus allen diesen Gründen kann der Typus der Ül·d-
nung am besten nach irgend einer der grössern Arten dieses 
Geschlechtes studirt werden; denn es ist wohl kaum nöthig 
zu erwähnen, dass dasselbe, wie alle andre dieser imaginairen 
Abtheilungen, Arten enthält, die mehr oder weniger von der 
Grundform abweichen. 
Bei der Betrachtung des abgebildeten Schädels wird man 
sich sogleich von dem. was wir hinsichtlich der Dimensionen 
der einzelnen 'l'heile bei den Coluher - Arten weiter oben 
sagten, überzeugen. Die Zähne sind fast alle von gleicher 
Grösse, und besetzen einförmig die Ränder der ziemlich langen 
Überlünnlade, des nicht weniger entwickelten Zahntheils der 
Unterkinnlade , und den der Gaumen und innern Flügelbeinc 
bis weit nach hinten zu der Stelle, wo sich letztere Hnochen 
nach oben biegen. 
Die Zitzenheine und Qnadratknochen halten in ihrer 
Länge und Breite das Mittel zwischen den übrigen bekannten 
Formen. Der eigentliche Schädel ist weder langgestreckt, 
noch gedrungen. Die vordern Stirnbeine steigen gerade 
nach unten, um sich mit der Oberhinnlade zu vereinigen; die 
hintern sind ziemlich entwickelt und completircn die Augen-
höhle, u. s. w. 
Da es nicht der Ort ist, eine genaue Osteologie dieses 
'rhiercs zu geben, so beschränlIC ich meine Beobachtungen 
auf die der Formen, deren gegenseitige VCl'hältnisse Hir 






Tafel XXVIII. Fig. 12 - 16. 
Das Vaterland dieser schönen neuen Schlange ist I1e de 
FranlJe, wo sie Herr Le s s 0 n entdecHt hat. Leider «ennt 
man bis jetzt nur ein Exemplar von derselben, und nach diesem 
Exemplar, welches das Pariser Museum besitzt, ist unsre 
Beschreibung und Abbildung entworfen. Sie ähnelt in ihrem 
Habitus und der Hopfform dem CoZ. quadrivirgatu8 von Japan, 
vide Fauna japonica Ophidii Tafel 1; aber Co Zuber 
miniatu8 hat einen seitlich stärller zusammengedrüc«ten Hör-
per, der Schwanz ist länger und schmächtiger; der Bauch 
endlich ist an den Seiten mit star« hervorstehenden Ec«en 
versehen. Die Schuppen sind glatt, rautenförmig, und auf 
25 Reihen verthcilt. Das Auge ist nicht sehr gross, und 
seitlich wie die Nasenlöcher, die weniger geräumig als gewöhn-
lich sind. Alle ZiHme sind gleich gross. 
Ganze Länge: 0, 88 + 0, 46. 
Schilderzahl : 199 + 145. 
Die Grundfarbe dieser Art, welche ein bräunliches Ocher-
gelb ist, geht gegen die Mitte des Rumpfes unmerillich ins 
Mennigrothe iiber, und nimmt, indem es gegen die untern 
'l'heile duniller wird, eine schöne Purpurtinte an. Alle TheiIe 





Das zahlreiche Geschlecht der Laubfrösche enthält Ar~ 
ten, die sich oft auf eine höchst eigenthümliche Weise von 
einander unterscheiden. Viele zeichnen sich durch eine 
Farbenpracht aus, welche mit der der tropischen Gewächse 
und Blumen wetteifert, während Andre durch ihre einfache 
Fär~ung an ,Jas Moos, Flechten oder andre Schmarotzer-
pflanzen, welche die Baumstämme und Zweige bedecken, 
erinnern, oder durch ihr einfärbig grünes Rleid verrathen, 
dars sie sich nur unter dem Laub der Sträuche und Bäume 
aufhalten. Die grorsen Waldungen der Inseln Hinterindiens 
sind von einer Menge LaubfI'ösche belebt, welche, meist 
noch unbekannt, grörstentheils von unsern reisenden Natur-
forschern entdeckt wurden. Unter diesen sind vorzüglich 
zwei Arten als Extreme bemerkenswerth: die Eine wegen 
ihrer Härslichkeit, die Andre, weil sie entgegengesetzte Eigen-
schaften im hohen Grade vereinigt. Erstere, von Herrn 
Müll er in der Umgegend von Padang auf Sumatra entdecl.t, 
und Hyla leprosa benannt, verbindet mit den eigenthiimlichen 
Rennzeichen und der Form der Laubfrösche das widrige 
Aussehen der Rröten; indem ihr Rörper von schmutzig dun-
kelbrauner Farbe, oben diclü mit stark entwicllelten unregel-
mässigen und rauhen warzenähnlichen Auswüchsen besät ist; 
die Zehenscheiben sind sehr gross, vorzüglich an den Vor-
derfüfsen, deren Zehen ganz frei sind, während die der hintern 
Extremitäten eine Schwimmhaut verbindet. Letztgenannte 
Art, Hyla Reinwardtii ist auf vorliegender Tafel abgebildet, 





wo nicht die scbönste des Geschlechtes ist, und im Leben 
einen Farbenschmucll verriith, der, sanft und priichtig zu-
gleich, den Vergleich rechtfertigt, den man zwischen diesem 
Thierchen und den Lunten tropischen Tagsschmetterlingen 
zu machen geneigt ist. Schade dass man noch nicht den 
Versuch ge-macht hat, ein so in die Augen fallendes Thier 
lebendig nach Europa mitzubringen, wo es gewifs eher einen 
Platz in den Zimmern der eleganten \Velt verdiente, als so 
manches garstige und monströse Hausthicl'. Vielleicht ist 
aber hieran die Seltenheit dieses scllönen Laubfrosches Schuld, 
der sich nur in entlegenen Gebirgswiildrrn und überall in 
sehr geringer Anzahl zu finden schein t; denn, während eines 
zwanzigjährigen unausgesetzten F'orschens haben sich unsre 
Heisenäen dennoch nicht mehr als acht Exemplare dieses 
Thieres verschaffen Mnnen. Er ist bis jetzt auf Java und 
neuerlich von Herrn :M ii 11 e rauf Sllmatra beobachtet wor-
den; bewohnt aber auch das feste Land Asiens, wie es 
sieh aus den von Herrn D II r s um i er an lIas Pariser und 
Leidnel' Museum geschickten Exemplaren crgiebt. Herr 
ßeinwardt hat die Art zuerst auf Java entdeckt; und später 
istsic von Huld, van Harselt, Boie und l\lacklot im In-
nern der Insel angetroffen worden. Unsre Reisende haben 
Sorge getragen, die verschiedelIen Varietiiten der Art auf 
Ort und Stelle abbilden zu lassen, und diese Zeichnuugen 
welche man dem Talent der Herren II i I" van Ra alt e n, 
Maurevert und Huiltjcs verdanl,t, haben wir auf vorlie-
gender Tafel vereinigt: erstere ist aus dem reichen Porte-
feuille des Herrn Professor Reinwal'.!ts, dessen Verdiensten 
die Ideine Huluigung gebracht sey, oass die Errinnerung an 
seinen Namen, uns zublcich an eine scinel' Entdeckungen 
erinnert. 
Aber nicht bloss durch ihr schönes Weid, sondern auch 




10 der Aftergegend bemerkt, zeichnet sich diese Art vor ih-
ren meisten GeschIehtsverwandten aus, und da diese Rennzei-
chen , obschon in einem geringerem Grade, noch einigen 
andern Arten *) zullOmmen, so glaubte Ruh I für diese unter 
dem Namen Racophorus ein eignes Geschlecht schaffen zu 
miissen, was Boie später annahm, worin wir aber diesen 
Naturforschern heineswegs beipHichten. 
De1' Reinwardtsche Laubfrosch hat bei ziemlich schlan-
ken Formen einen sehr breiten und stumpfen Hopf, der in 
einen lIU1'zen, conischen, vorn etwas zugespitzten Rtissel zu-
läuft. Nach hinten Z~ ist der Leib sehr dünn, und die Hin-
terfüfse sind ebenfalls ziemlich zart und langgestrecllt, wäh-
rend die Vordern llUrz, dich und plump erscheinen. Die 
Zehen tragen Alle an der Spitze sehr grosse breite Scheiben, 
und sind sämmtlich ihrel' ganzen Länge nach durch Schwimm-
häute verbunden. Die Oberlippe ist vorn leicht ausgeschnit-
ten. Die Nasenlöcher sind seitlich, etwas aufgeworfen, und 
ihre Oeffnung ist ein wenig nach hinten gerichtet. Die 
Augen sind wie gewöhnlich sehr grofs und hervorstehend. 
Sehr mertlwürdig sind die Hautanhällge, welche man bei (lie-
seI' Art bemerkt. An den Vorderfüssen erscheincn sie als 
ein abgerundeter Lappen, der den hintern Rand des Armes 
säumt. Unmittelbar iiber den After befindet sich ein hreiter 
freistehender Anhang, der durch einen Mitteleinschnitt in zwei 
Lappen getheilt ist. Man unterscheidet endlich an der Ferse 
einen dritten halbmondförmigen Anhang, von welchem aus 
sich am äussern Hand des Fnsscs ein schmaler Saum verläuft. 
*) Hyla palmata, Daudin, VOll Süd-Amerika und eine neue 
Art von Java, Ilyla margaritifera, d~r H. Reinwardtii 
verwandt, aber mit weniger eutwickelten Schmimmhäuten und 
Hautanhängen, übrigens im Colorit der Hyla palmafa, v e nu-





Die Zunge ist fleischig, nicht sehr breit, aber desto 
länger, und wie gewöhnlich hinten tief ausgeschnitten. Die 
Gaumenzähne stehen auf einer halbmondförmigen Linie, 
welche sich vor den Choanen hinbeugt , und keulenförmig 
zuläuft. 
Diese Art ist nicht nm' ausgezeichnet, weil ihre Färbung 
so schön ist, sondern auch weil ihre Färbung nach den 
verschiednen Individuen sehr oft grosse Veränderungen 
erleidet. Im auffallenden Contrast mit der Pracht des 
Börpers ist die Farbe oer Iris, die bei diesem Laub-
frosch einfach schwärzlich ooer grau gewölkt erscheint. Die 
gewöhnliche Farbe der obern Theile des Thieres ist ein 
schönes Grasgrün; unten ist es prächtig gelb, oft ins Oran-
genfarbene ziehend. Die meisten Individuen haben auf den 
Schwimmhäuten grofse dunkel oder schwarz-blaue Flecllen. 
Auf der untern Seite der Schenkel und auf dem Bauch ste-
hen oft kleinere Flecke, die aber zuweilen sehr verwaschen 
sind oder in'8 grünblaue spielen, oder gar fehlen. Der Börper 
ist oben nicht selten mit ldeinen Punllten besät, und dann 
ist die Grundfarbe gewöhnlich heller, oder erscheint sogar 
wcifsgrau, ins lillafarbene und hläuliche ziehend. Eine 
solche Varietät, deren Seiten schön feuergelb sind, ist Fig. 4 
abgebildet. Fig. i zeigt das Thicr wie es gewöhnlich vor-
110mmt, Fig. 2 ein andres geflecktes Individuum, von untcn 




Als diese Schildlu'üte zuerst in der Fauna Japonica, 
Chclonii, p. 33, Tar. V. Fig. 7 und Taf. Vll beschrieben 
und abgebildet wurde, fehlte es uns an hinlänglichen Materia-




schlugen, sie der gemeinen javanischen Art Tr. stellatus zu 
nähem. Seit jener Zeit aber erhielten wir are auf Taf. 31 
mitgetheilte, unter der Aufsicht des Herrn B ü rg er nach 
dem Leben in natürlicher Grösse entworfene Zeichnung eines 
alten Thicres, und eine vollständige Reihe in VVeingeist auf-
bewahrter Individuen. Wir sind daher im Stand gesetzt, 
die Merkmale dieser Art mit Bestimmtheit herauszuheben. 
Sie hat allerdings viele Aehnlichkeit mit jener Javanischen 
Art, unterscheidet sich aber standllaft durch ihre geringere 
Grörse, ihren hinten stärker abgerundeten Brustschild , und 
eine etwas verschiedene Färbung. Ihr Hopf ist ferner weni-
ger gewölbt als bei Tl'. stellatus, und daher sanfter nach dem 
Rüssel hin absteigend; die halbmondförmigen Schuppen auf 
den Vorderfüssen sind breiter und weniger gel,rümmt; der 
Rückenschild ist etwas flächer, der MitteIl,iel nicht so stark 
dachförmig, und die erhabenen Längslinien weniger deutlich 
und raub. Der vorderste Theil des Brustschildes verlängert 
sich etwas mehr gegen den Hals hin, und sein Contur bil-
det daher einen ldeinern Halbkreis. Dagegen ist der hintere 
Thei! des Brustsehildes stark ahgerundet und viel hreiter 
als bei Tl'. stellatus , wo er etwas winklig zuläuft. Der 
Schwanz, welcher bei dieser Art kürzer als deI' Rückenschild 
ist, reicht bei der unsrigen ein wenig iiber jenen Schild 
hinaus, weshalb sich auch der After weiter nach hinten öff-
net. Endlich bcmerhen wir hinsichtlich der Färbung, dars 
die grössern hellen Fleche hei der Japanischen Art nur auf 
den Lippen und der Hehle vorllanden sind, dars sich auf dem 
Riickenschild nie Augenfleche zu finden scheinen, dafs sich 
dagegen dic feine schwarze Linie, welche die Seiten des 
Obel'lwpfes ei nsiillI!It, und oben zwischen Stirn und Schnautze 
hinläuft, bei allen gxemplaren, obschon in einem verschiede-
nen Grad von Deutlichkeit wiedel'findet. Diese Scbildkrote 








Diese Tafel enthält Abbildungen von Hüpfen und 
Schwänzen allel' vollständig belwnnten Typklops-Arten, von 
welchcn uns gut erhaltene Exemplare zu Gebote standen. 
Alle Figuren stellen die Gegenstände, um das Doppelte ver-
gröfsert vor. Diese Tafel ist zur Erläuterung der auf pag. 
34, sqq. unsres Werlws gelieferten Uebersicht der Gattung 
Typltlops bestimmt. Da unsre Originalien dem Herrn 
Bibron zur Ansicht iiberschickt wurden, und dieser Natur-
forscher in Hurzen diese Gattung ausführlich bearbeiten 
wird, so wollen wir heine weitere Nacbträge zu unserer frü-
hern Abhandlung liefern. 
Beiträge 
zur Naturgeschichte der 'Vühlschlangen crortrix). 
Tar. XXXIII. 
Tortt'ix scytale. Taf. 33 Fig. 1, 2, 3, 4. 
nie bestc Abhildung dieser Selllange 113t Wa gIer, Ieon es 
Tat'. 5, Fiö. 2 gegeben, dieselbe aber, wie gewöhnlich, nach 
der Einbildung ausmalen lassen. Unsre in Surinam, nach 
dem Leben entworfene Abbildung stellt den vordern 'I'heil 
eines sehr alten, in unsrer Sammlung aufhewalll'ten, Indivi-
duums vor, und zeigt, dafs die Farbe dieses Thieres nicht mit 
den \Vaglerschen und ähnlichen Angahen libereinstimmt, indem 
das schöne Hoth viel dunider ist, als bei ähnlichen Schlan-
gen, und eher carmin als zinnoberroth zu nennen ist. Fig. 
2 stellt den Schädel dieser Art von oben gesehen vor, Fig. 




Flügel-Bein mit den Gaumenzähnen. Diese Rnochentheile hat 
schon J. JUiiller, in Tiedemann Zeitschr. IV. TaE. 20 Fig. 
16 bis 18 abgebildet und beschrieben. Uebrigens verweise 
ich auf das, was ich von diesem 'rhier in meinem Essai, 11 
p. 5 gesagt habe. 
Tortrix rufa. Taf. 33 Fig 5 bis 10. Fig. 11 bis 
17, Var. Celebica. Als Nachtrag zu der, im Es s a i enthaltenen 
Beschreibung dieser Schlange theiJe ich heute folgende Ab-
bildungen mit. Fig. 5, 6 uud 7, Ropf, Schwanz - Ende, und 
l\Iittclstlick von der Seite gesellen, eines alten Exemplares 
von Java: Diese Zeichnungen sind nach dem Leben entwor-
len. Fig. 8 zeigt die Schnautw, von vorn gesehen; Fig. 9 
den Hörperdurchschnitt , Fig. 10 den Schwanzdurchschnitt. 
"ViI' IHlbcn ein dieser Hasse ganz iihnliches Exemplar von 
Borneo erhalten. Auf Celebes lwmmt dagegen eine Rasse 
vor, welche sicb standhaft von der Vorher'gehenden zu unter-
scheiden scheint. Diese Rasse ist sehr gemein in der Um-
gegend yon Menado. Sie stimmt fast in allen Punllten und 
l1insichtlich der Beschuppung durchaus mi~ der Hassc von 
Java und Borneo überein , ist aber etwas sch1an1le1' von Ge. 
stalt, ihr Ropf ist verhältnirsmäCsig etwas kleiner und plat-
tel', der Schwanz' ist gewöhnlich um einige Linien länger, 
und auch uic Färbung weicht etwas ab. ,\uf dCll U nte1'Lhei-
len niimlich herrscht die helle G1'unJfal'Le '\veit mehr hervOl', 
weshalb die schwarzen Querbinuell viel sclnnälcr sind als hei 
dei' gemeinen Uarsc. Allc Obel'thcilc sind lIurchaus dUlllwl-
farbig, das Halsband tlllll die heidcn Fleclwhcn vor den 
Augen fehlen, die Spitze det' SchlIalItze dagegen ist wie die 
des Schwanzcs weil's. Fig. f1 ist die Abbildung eines jiin-
gern Individuums; Fig. J2, 13,14 stellt den Hopf dieses ln-
diriduums \011 oben, q)l} der Seite, und \"on unten gese-
hen VOl'j Fig. J5 Jell Uinterlhcil des l{öl'pcrs; Fig,W und 




Tortrix eryx 'ra!. 33 Fig. 18, 19, Schädel \'on 
oben und von der Seite gesehen; Fig. 20 Gaumenbein und 
innerer Flügellmochen. Als Nachtrag zu den Notizen über 
den Schädel dieses Thieres im Es s a i, 1I p. 15. 
Todrix pseudoeryx Tafel 34. Siehe die Be-
schreibung dieser Neuholländischen Art im Es s a i, 11 p. 19. 
_ Fig. 1. Abbildung des von Per 0 n mitgebrachten, im 
Pariser Museum aufbewahrten Exemplares. Fig. 2 Hopf 
von oben; Fig. 3, Hopf von unten; Fig. 4 Hinterende des 
Rumpfes mit einem Theil des Schwanzes, von unten gese-
hen; Fig. 5 und 6, Rumpf und Schwanz im Durchschnitt 
gesehen. 
Tortrix xenopeltis Taf. 35. Die auf dieser Ta-
fel gegebenen Abbildungen sollen die im Es s ai, 11 page 20 
sqq. enthaltene Beschreibung dieser merKwürdigen Schlange 
ergänzen. Fig. 1 ist die in Java nacb dem Leben entworfene 
Abbildung eines Individuums im Mittelalter, ähnlich demjeni-
gen, dessen Ropf wir im Es s ai PI. I Fig. 8, 9, 10 abgebil-
det haben. Fig. 4 steUt die Aftergegend ; Fig. 6 und 1 den 
Durchschnitt des Rumpfes und des Schwanzes vor. Fig. 2 
ist elie Abbildung eines Stückes des Rumpfes (von oben ge-
sehen) elel'jenigen Varietät, welche man X. concolor nannte; 
Fig. 3, ein iihnliches Rumpfstlick (von der Seite gesehen) 
einer zweiten Nominalart: X. unicolor. Diese heiden Varie-
täten sind nichts anelers als die ältern Thiere, bei welchen 
das Weifse des Ropfcs gewöhnlich gänzlich verschwindet, 
und die dann in Weingeist aufbewahrt, eine röthlich braune 
Färbung zeigen (siehe Fig. 2), welche aber VOI' dem Ab-
werfen der Haut viel blüsser wird und ins schmutziggraue 
zieht (Fig. 3). - Fig 8 und {) stellen den Schädel von oben, 
und VQn der Seite gesehen vor; Fig. 10 die Unterkinnlade 




entblöfst mit seinen Muskeln und Drüsen, (von del' Seite 
gesehen). Man ersieht aus diesen Abbildungen, dass der 
Schädel dieser Art zwar die langgestreckte Gestalt der Schä-
del del' eigentlichen Wühlschlangen (T. rura, scytale, macu· 
lata) hat, dars aber der Mitteltheil desselben breiter ist als 
bei jenen Schlangen. Sein Bau und die Gestalt seiner 1'heile 
bietet ausserdem noch mancherlei Eigentbiimlichkeiten. Die 
yordern Stirnlmochen sind nicht sO stark nach vorn gerich-
tet, und vorn tief halbmondförmig ausgeschnitten. Da nun 
die Nasenbeine sehr schmal und durchaus Jinienfürmig sind, 
so entsteht zwischen denselben und jenem Ausschnitt auf 
jeder Seite eine sehr grofse Oeffnung, durch welche zwal' 
die Nasenlöcher gehen, die aber gröfstentheils von den un-
gemein entwickelten, harten Nasendrüsell bedeckt werden. 
Der ganze Hauapparat besteht aus sehr zarten, schwachen 
Rnocben, und auch die Zähne sind ausserordentlich schwach, 
klein und überall gleich lang; nur die des Gaumens sind ein 
wenig kräftiger als die Uebrigen. Die Zähnchen des Zwi-
schenkieferbeins sind eben so fein als die des Oberkiefers, 
der seiner ganzen Länge nach damit besetzt ist und sich als 
ein schmaler Streifen bis über die Hälfte der Schädellänge 
nach hinten erstreckt. Der Zitzenknochen ist klein, und sein 
hinterer 1'heil ragt übel' den Hinterhauptsknochen hervor. 
Diesel' Hnochen wird grösstentheils durc]) den obern breiten 
l'heil des Quaih'atbeins bedeckt, das sehr kurz ist, ctwas 
nach vorn gerichtet el'sclleint, und nacll unten schmal zu-
liiuft. Der Unterhiefer zeichnet sich auffallend durch seine 
cigenthümliche Gestalt aus. Die Gelen11theile bilden zwei 
lange und so stad{ nach innen gekriimmte Aeste, dars sie sich 
mit ihrem innCl'/1 Rand bedeutend nähet'n Die Zahntheile 
sind dagegen sehr !turz, flach odei', wellll man will, von 
oben nach unten zusammengedriicht, und so stark nach aus-




bilden: Nach hinten sind diese Hnochenstüche gahelförmig 
getheilt, oder laufen vielmehr in zwei Fortsätze aus, welche 
auf der Unterseite aas vordere Ende des Gelenktheiles auf-
nehmen, und von denen der Innere länger als der Aeussere 
ist. nurch die starke Krümmung, welche jene Gelenktheile 
nach innen machen, entsteht auf heiden Seiten des Unter-
kiefers der betriichtliche Raum, welchen die Unterl,icferdrü-
sen einnehmen. Diese Drüsen erstl'ecllen sich von der 
Spitze des Untel'lIiefcrs bis hinter den Mundwinllel, wel'deu 
in der Mitle und nach hinten sehr bl'eit, und zerfallen in 
zwei Abtlleilungen, von welchen die }Iintere die Grörste ist· 
Die Drlise des Obcdderers ist bei weitem Ideincl' als tiie des 
Unterlliefers, und crstrecllt sich als ein schmaler Streif, Jlinter' 
der Nasendriise Unter dem Auge, his an den l\1undwinhel. 
An letzterer Stelle tritt nun jener sOllde1'bal'e Sach, gleic11-
sam eine Art Schleimbeutel auf, (lessen wir schon in unSCI'/ll 
Essai p. 22 erwiihnt haben, Dieser Sack scheint eine 
l!~ortsetzung der Schleimhaut der Mundhöhle zu seyn, und 
wird gebildet, indem sich diese Haut aussCl'halb des Mundwin-
kels lweisförmig verliingert, sich dann umschliigt und wieder 
nach dem Mundwiuhel zurückläuft, an dessen Rand sie sich 
so festsetzt, dars in der l\IiUe eine Oe:ITnung bleibt. Die 
iiussere Gestalt dieses Saclles und die der Hopfdriisen bnn 
man <luf Fig. 11 nachsehen. 
Dryop/~is Catesbyi. 
y}'afel XXX VI. 
Essai s. J. ph. d, ~crp. U p. 252, 1'1. 10 Fig. 0, 7, 8. 
tAbbildungclI des Hopfcs). JJryopltis titlgidus, 'Wa f{ I er 
I C () TI e sTab. 10. Oie VVaglcrsche Abbildung diesel" 




eine Bessere nachzuliefern, die nach einem vollkomnen Cl'~ 
haltenen, im Weingeist aufbewahrten Individuum gemClcht, 
ist. Dieses Individuum wurde in Cayenne gefangen, wo 
die Art ziemlich selten vorkommt. Sie wurde ausserdem 
auf Martinique, in Florida und Luisiana angetroffen. Es 
ist dies der einzige grüne Baumschniifller der neuen VVelt, 
Jer sich von den iibrigen gleic1Jgel:irbten Arten durch 
seine ge hielten Schuppen, eine hreisfürmige Pupille, und 
den Mangel an längern, gefurchtcn Ztihnen uuterscheidet. 
)'-Vil- haben übrigens unsrer im Es s a i gegebenen Bcschreibung 
Jieser Art nichts hinzuzufiigen. 
Hydrophi's hybrida. 
Taf. XXXVII. 
Die heinahe unglaubliche Verwirrung, welche hisher in 
der Geschichte der in jeder Hinsicht so merkwiirdigen Sce-
schlangen herrscIlte, veranlafste mich, die im Essai p. 48':\ 
sqq. gelieferte Monographie dieser Gattung durch genaue Abbil-
dungen zu erläutern. Ich gab daher vorläufig auf Taf. 18 jenes 
Werkes getreue Abbildungen der Riipfe aller vollstänllig be-
lIannten Arten, während fast gleichzeitig vollkommen gelungcne 
Abbildungen des ganzen Thieres von vier Arten, nämlich Hydr. 
8tn'ala, pelamis, pelamidoz'des und colubrinu in der Fauna 
japonica erschiencn. Inzwischen hat auch Hcrr T s c h u d i 
in 'VViegman's Archiv 111, 1 p. 136. unter llem Namen 
Stephanollydra eine Seeschlange heschricben, wclche ich für 
einc Varictät mcinel' B. pelamidoides haltc, und als solche, 
nach einem andcrn Individuum im Essai p. 513, (unten) 
schon angcführt habe; für diese Annahme %ClIgt wcnigstens 
die eben so unl'egelmiifsigc als ungcwöhnliche Gestalt und 




einet' Abhandlung über die Seeschlangen, in den Zool. Trans. 
II p, 303 sllq. H. gracilt's nach dem Leben abgebildet, und 
sehr interefsante Notizen über deren Anatomie, Fortpflanzung 
und Lebensweise beMannt gemacht. 
Der Beitrag, den wir selbst zur Gescichte dieser Thiere 
liefern wollen, besteht in der BeManntmachung einer See-
schlange, die schon Herr Reinwardt vor mehr als zwanzig 
Jahren in den MolullMen entdecllte, deren wir aber in unserm 
Essai nicht erwiihnen wollten, weil uns nur ein einziges 
Exemplar davon überschicllt wurde. Da kein späterer Rei-
sender dieselbe wieder aufgefunden hat, so haben wir uns 
vorgenommen, diese Schlange abzubilden, zu beschreiben, 
und sie einstweilen als zweifelhaftes Thier aufzufiihren, bis 
es durch künftige Untersuchungen dargethan seyn wird, ob 
dieses Thier als selbständige Art, oder vielleicht als hlofser 
Bastard betrachtet zu wet'den verdient. 
Sie gehört unter die Abtheilung der eigentlichen See-
schlangen, stimmt aber mit keiner der vier bekannten Arten 
vollMommen überein. Von H., 8chistosa, der sie übrigens, 
was die Gestalt und die Form des Ropfes angeht, ähnelt, 
unterscheidet sie sich durch eine weit geringere Anzahl 
Sc1lUppenreihen, so wie durch die etwas verschiedene Form 
der Hopfschildcr. Mit /I. gracilis ist sie nicht zu verwech-
seln, da sich diese Art vor allen Andern durch ihren langen, 
sehr dünnen Hals und kleinen Ropf auszeichnet. /I. nigro-
cincta entfernt sich von unsrer Schlange durch die ganzen 
schwarzen nÖl'perringe, die schwarze Schwanzspitze und 
die gröfsern Hopf- und Lippen. Schilder, welche jedoch zu-
weilen getheilt vodlOlllmen. Es bleibt daher nur noch H. 
striata übrig, der unsl'c Schlange allerdings näher als irgend 
einer andern Art steht, von der sie sich aber durch ihren koni-
schen weniger hohen Hopf, und l\leinere. etwas anders ge-




hemerken, dass die assymetrische Gestalt mehrerer dieser 
Schilder sowohl im Allgemeinen als in Beziehung auf heide 
Hälften des Thieres genommen (auf welche letztere Abwei-
chungen wir jedoch in unsrer Zeichnung Heine RücHsicht ge-
nommen haben), auf Bildungsfehler deutet, ilie hei den See-
schlangen häufiger als hei den übrigen Schlangen vorzul.wm-
men scheinen, und Yon denen uns H. pelamidoides so auf-
fallende Beispiele geliefert hat. 
Das abgebildete Indi viullum ist 0, 58 + 0, 085 Meter 
lang, und hat 32 Schuppenreihen. Ihre Gestalt ist ein we-
nig gedrungener als bei H. striata, Rumpf und Schwanz 
etwas breiter, der Hals nicht ganz so l\räftig, der Hopf hin-
ten breiter, und gegen die Schnautze hin viel mehr konisch 
zulaufend. Das Schnautzenschild ist ziemlich breit, und 
läuft vorn in einc nach unten get'ichtete lwnische Spitze 
aus, an deren Seiten ein kleiner Einschnitt befindlich .ist. Die 
Nasenschilder sind ziemlich lang, und wie gewöhnlich Ton 
den Nasenlöchern durchbohrt, die von den verwandten Ar-
ten nichts Ahweichendes zeigen. Die Stil'O - una Augen-
braunen-Schilder sind klein. Das Scheitel schild ist wie ge-
wöhnlich fiinfecllig, schmiiJer als bei H. striata und grösser 
als bei H. schistosa. Die Hinterhauptsschilder sind kürzer 
und etwas schmäler als gewöhnlich. Es ist nur ein vorde-
res und ein hinteres Augenrandschild vorhanden. Auf der 
Oberlippe stehen deren sieben, von denen die vier ersten 
grüfser als oie drei hintersten sinJ. Auf Jen ",rangen steht 
vorn ein 1leineres zwischen der hintern Augenwand und 
das fünfte und sechste Lippen - Schild eingeHeiltes Sc11ild. 
Darauf folgt ein sehr hohes Schild, und dahinter mehrere 
Hleine, die ungemerht die Gestalt von Schuppen annehmen. 
Auf oer Unterlippe folgen auf das Spitzenschild vier grofse, 
I 
und dann drei sehr Ideine SclJilder; cin ähnliches kleines 




Lippenschild eingcl{eilt. Die zwei bis drei Paar Rinnsc1lilder 
sind wenig entwickelt. Die zufälligen Abweichungen, welche 
alle diese Hopfsc1lilder darbieten, bestehen clarinn , dafs Rüs-
sel und ScheitelschiId hinten getheilt sind, dafs der hintere 
Lappen des linken Hinterhauptschildes abgesondert ist, und 
an dieser Stelle zwei kleine überziihlige Schildchen aufnimmt; 
dars die Hinterhauptschilder auf der linllen Seite durch et-
was anders gestaltete Schilder begrenzt werden, als auf der 
rechten, u. s. w. 
Die Schuppen dieser Art sind ein wenig liinglich, undeut-
lich sechsecllig, auf dem Schwanz fast rautcnförmig. Die 
der Bauchreihe sind kaum merklich gröfsl'r als die iibrigen, 
an manchen Stellen ohne Hiele, an andel'n mit einer, an andern 
mit zwei Reihen höcllerförmiger Riele versehen. Alle übrige 
Schuppen haben ähnliche ziemlich star11e Riele. Die Farbe 
des im VVeingeist aufbewahrten Individuums ist blassgelhlich, 
längs den Riickentheilen mit schwarzen l'autenförmigen 
Flecken. Der Oberkopf ist ehenfalls schwarz. 
Fig. 1 stellt die Schlange in natürlicher Gröfse von der 
Seite gesellen, dar; Fig. 2 und 3 den Ropf von oben und 
im Profil; Fig. 4 die Schnautze von vorn; Fig. 5, 6, 7 ein 
Stüek des Rumpfes YOI1 oben, von unten und von der Seite 




Wir haben im Essai p. 545 Tab. 19 Fig. 10 und 11 
eine Heschl'cibunIT untl Abbildungen des Hopfes dieser präch-
tigen Giftschlange gegeben, und liefern heute folgende Ab-




Re in war d t gtitigst mirgetheilten auf Java nach dem Leben 
entworfnen ZeiclJnung coloril't. Fi~. 2 Schnautze von vorn 
gesehen, Fig. 3 und 4, ein Stliclt des Rumpfes, von oben und 
von der Seite gesehen. Fig. 5 Endstticll des Rumpfes nna 
'Vul'zelstiicl, des Schwanzes, von unten gesellen, nach dem 
Lehen coloril't. Fig 6 und 7 Durchschnitt des Schwanzes 
und Rumpfes. F'ig. Sund 9 Schädel von oben und "on der 
Seite. Fig. 10 LinlIes Gaumen und InnCt'es Fliioel-ßein mit 
den sogenannten Gaumenzähnen. 
Wir haben seit der Herausgabe unsers Es s ais nichts 
Niiheres übel' diese Schlange erfahren, und wiededlOlen hier 
nur, dass sie sehr selten, und his jetzt nur auf Java ange-
troffen wurde. Da der Schwanz bei allen in Weingeist auf-
Lewalll,ten Exemplaren immer nach innen umgerollt ist, ganz 
wie man dies bei den grtin gefiirbten Arten und auch bei 
Vipera ammodytes beobachtet, so darf man vermuthen, dars 
auch diese Schlange, wie Jene auf niedt'ige Stiiucher hlettert, 
um, den Schwanz um einen Zweig geschlungen, ihre Beute 
zu erspiihen. Leidet' weiss man von der Lebensart aller die-
ser Schlangen noch so wenig, daf's Wil' jene Vermuthung nur 
aussprechen, um die Aufmerhsamheit künftiger Beisenden 
all f diese und ähnliche Erscheinungen zu lenken. 
Caecilia l~ljpoc.ljanea (pull.) 
Tafel XXXIX. ~-'jg. 1. 
Die hier mitgetheilte ALLil(lung dieses 'l'hieres ist nach 
demseILen Exemplar ent worfen, an welchem J. 1\1 ii 11 c r lf<) die 
*) Siehe 'fieueman Zeitschrift II p. 195. Fitl':ingcr !sis 
1833. bestäfigte diese Euldt'ckllng an einem im ,neuer MU,,;ClllII 
aufbewahrten Individuum, über welche~ J. MillI er in seinem 





Entdeclmng machte, dars bei den jungen Blindwilhlen Rie-
menlücher vorhanden sind. Wir haben diese nach dem Le-
ben entworfene Abbildung in den Papieren des unglückli-
chen va n Ha s seI t gefunden. Es geht aus den Hurzen 
beigcfiigten Notizen hervor, dass jener Reisende nur zwei 
Individuen dieser Art, während seines Aufenthalts in der 
Provinz Ban tarn beobachtete. Das alte im Januar gefangene 
Individuum von etwa 10 Zoll Länge wurde auf schlammigem 
Boden angetroffen. Es war oben glänzend schwarz ins Oli-
venfarhne spielend; unten stahl farben ; die heiden Seiten-
streifen ochergelb. Nach der Aussage der Eingebornen sol-
len diese Thiere den Hühnern in den A ftel' hriechen, was 
wohl ein Mährchen seyn dürfte, da man kaum voraussetzen 
kann, dars sich hier eine ähnliche Erscheinung wie etwa bei 
den Myzinen wiederhole. 
Das junge Thier weicht vom Alten in der Färbung et-
was ab, indem die Farhe der ObCl,theile ins rüthlichbraune 
zieht, und die Untertheile einen olivenfarbnen Anflug haben. 
Dieses Individuum wurde im Monat Juli im Fluss Soudi-
man i k gefangen. Leider ist dies die einzige Angabe iiher 
dieses Thier, bei dessen Hurzer Beschreibung van Hasselt 
weder der Riemenlöcher noch des flossenähnlichen Schwanz-
saumes erwiihnt, obgleich beide Hennzeichen in der von 
1\13 ure ver t entworfenen Abhildung sehr deutlich ange-
geben sind. 
Die Bemerkung, dars das junge Thier In einem Fluss 
angetroffen wurde, während sich die Alten im Schlamm auf-
halten, scheint allerdings, wenn iibrigens eine einzige Beob. 
achtung hinreichend ist Folgerungen dal'aus zu ziehen, dar-
auf hinzudeuten, dars die Jungen im vTasser, und nicht auf 
dem Lande leben, und die Vora ussetz II ng, da[s sie in (lieser 
Lebensperiode durch Hiemen athmen, schien, durch diesen 




Gewissheit über diese wichtige Frage zu erlangen, unterwarf 
ich das nämliche im VVasser gefangene Individuum einer 
nähern Untersuchung, konnte aber eben so wenig als J. 
Müll e l' an dem Exemplar des Wiener Cabinets irgend eine 
Spur von Riemenfranzen entdecken. Es ergiebt sich daher 
aus diesen Mittheilungen, dass jene Voraussetzung, so viel 
Wahrscheinlichkeit sie auch hat, dennoch bis jetzt noch 
nicht dUt'ch Thatsachen erwiesen ist, und dass die jungen Blind-
wühlen , wenn sie wirklich durch Riemen athmen, diese 
Ol'gane schon frühzeitig verlieren, obgleich sie sich nach 
dieser Zeit noch länger im Wasser aufzuhalten scheinen. 
So bleiben denn die wichtigen Fragen über die Fort-
pflanzung und den ft'ühesten Jugendzustand dieser Thiere im-
mer noch unentschieden, und werden es vielleicht noch so 
lange bleiben, bis irgend ein reisender Naturforscher Gele-
genheit und Zeit findet, sie zu erörtern, Reiner unsrer 
Reisenden, nach van Hasselt, war so glücklich, dieses 
'l'hier wieder anzutreffen, und ihre Nachforschungen, etwas 
von demselben zu erfahren, vergebens, da es sich auf Java 
wenigstens nur in den wenig besuchten ungesunden Morästcn 
der Provinz Bantam aufzuhalten scheint. 
Dars diese Art warscheinlieh als identisch mit C. gluti-
nosa zu betrachten ist, war von jeher meine Meinung, und 
dieser Ansicht ist auch Herr T sc h u cl i Cl a S8 if i c. p. 90 
beigepflichtet. lI<) 
*) Die vorhergeheuden Mittheiluugen über die ßliudwiihlell ver-
anlassen uns, mit ein IJaar "'orten der jüngst entstandnell 
Streitfrage iiber die Beschuppung dieser 'fhiere ?,u gedenken, 
wo?,u uus ausserdem ein <iffentlieher Ausspruch auffordert. 'ViI' 
bemerken daher, dass jene Streitfrage eigentlich auf einem 
Mif~verstitndnirs beruht, indem Herr M ay e r in einem spätern 
Aufsat:.r. durch eine Verwechslung der C. aUllulata lIIit C. 
tell t 11 C u I at a, ersterer Art ebell falls Sch uilpen :.r.usch rieh. 






einiger seHnen Salamandel'al'tcn 
Taf. 39 Fig. 2 bis 7, und Taf. 40. 
Salamandra pleurodeles Taf. 39. Fig. 2 und 3. 
Abbildungen eines alten, in Weingeist aufbewahrten Exemplares 
aus Spanien, von oben und von der Seite gesehen. Die klei. 
nen Figuren über Fig. 3 zeigen den Durchschnitt des Schwan-
zes an eben so viel gegenüberliegenden Stellen. Siehe die 
Beschreibung von l\'Iichahelles in der lsis 1830 p.191 sqq. 
Tafel 11. Pleurodeles Walll. Tschudi, Classif. der Batrachier, 
Ncuchatel 1838, hat ebenfalls eine unausgemalte Abbildung 
dieses Thieres gegehen. 
Salamandra naevia Taf. 39 Fig. 4. Nach einer in 
Japan nach dem Leben gemachten Abbildung eines alten Exem. 
plars. Als Nachtrag zu unsern Beschreibungen und Abbil-
dungen in der Fauna japoniea, Amphibien p. 122, 
Saud ~ Batrachia PI. 4. Fig.4bis 6, u.PI.5Fig.9u.10. 
Salamandra Genei Taf. 39 Fig.5, 6 und 7; nach 
einem alten in Weingeist aufbewahrten Individuum aUS Sardi-
nien. Unter obigen Namen in der Faun a ja p. angeführt. Siehe 
die Beschreibung und Abhildung in der Fauna italica: 
Geotriton fuscus, Ch. Bonap; und Gene Syn. Bept. etc. Mem. 
Acad. Torillo I. p. 27. -
Salamandra subcristata Taf. 40, Fig. 1, 2, 3. 
Conf. Faun. jap. 1. I. p. 125, PI. 4 Fig. 1 bis 3, und PI. 
5. Fig. 7 und 8. Wir liefern Wiederholungen der ~·on die. 
entstanden ist, beweisen ja Herrn M a y e r s eigne frühere 
Aufsätze in Tiedemanns Zeitschrift, wo die ganze Sache 
richtig auseinander gesetzt ist, und wiederholt der Erscheinung 
gedacht wird, dafs gerade C. an nu 1 at a von den übrigen 




ser Art in der Fauna japonica gegebnen Abbildungen, 
welche hier aber nach lebenden Exemplaren colorirt wur-
den. Die Färbung scheint nach den Individuen abzuweichen. 
Fig. 1 stellt eine Varietät mit dunkelbraunem Rücken und 
rothen Fingerspitzen vor; Fig. 2 eine Varietät, deren 
Obertheile durchaus schwarz erscheinen. Die V ntertheile 
-dieser Art sind gewöhnlich, wie es Fig. 3 zeigt, schön zin-
noberoth und mit grössern und kleinern schwarzen Flecken 
bestreut, die sich aber auf dem Schwanz verlieren. 
Salamandra scutata. 'rar. 40 Fig. 4, 5 und 6. 
Abbildungen des einzigen uns behannten in Weingeist aufbe-
wahrten Exemplares, welches uns Herr Professor 'r r 00 s t 
aus Nashville in Tennessee (Verein. Staaten Nord-
Amcricas) überschickte. In der Rürze angeführt in der 
Fa u n a j apo nie a J. c. p. 119. 
Diese seltne Art scheint das Mittel zwischen den Land 
und Wassersalamandern zu halten. Sie ähnelt den Letztem 
hinsichtlich des auf seiner hintern Hiilfte zusammengedriicllten 
Schwanzes, schliesst sich aber auf der andern Seite durch 
ihre ganze Gestalt an gewisse ldeine Landsalamander, (Sal. 
perspict1lata und cinerea) an. Unter den Amerikanischen 
Arten scheint ihr die Sal. attenuata, Eschsholtz Atlas 
Taf. 22 am Nächsten zu stehen, indem diese Art ebenfalls 
überall nur vier Finger hat, aber iht' I{örper ist viel ge-
streckter und die Färbung ist verschieden. 
Vnser Exemplar ist 0, 088 Meter lang, wovon 0, 051 
Meter auf den Schwanz lwmmen. Die Gestalt dieser Art ist 
zwar im Allgemeinen schlank und zart, aber eigentlich sind 
es nur die schwachen Füfse und der lange schmächtige 
Schwanz. welche ihr dieses Ansehen angeben; denn der 
Rumpf ist ungeachtet seiner geringen Gröfse gedrungen und 




und abgestumpft zu nennen. Die Füsse sind Imrz und zart, 
die Hintern ein wenig stärker als die Vordern; alle mit vier 
kurzen Fingerchen versehen, von denen das Innere unge-
mein klein, und das dritte etwas länger als die übrigen ist. 
Der Rüpf ist hinter den Augen am breitesten; der Scheitel 
etwas nach vorn und den Seiten hin abgerundet; die 
Schnautze kurz, stumpf, ziemlich hoch und vorn abgerundet. 
Die kleinen rundlichen Nasenlöcher öffnen sich in einer 
seichten Vertiefung an der Seite der Schnautze, aber ganz 
vorn binter der abgerundeten Spitze. Die l\lunclüffnung ist 
klein, und der Rand der Oberlippe hildet eine sanfte Bo-
genlinie. Die ziemlich grofsen, seitlichen Augen liegen dem 
hintern Theil der Mundöffnung gegeniiber, und werden von 
zwei wulstigen getrennten Augenliedern beschützt, von denen 
das Obere sehr grofs ist und eine halbmondföl'mige Gestalt 
hat. Der Hals ist etwas eingeschniirt, hat aber auf jeder 
Seite zwei länglid,e wulstige Erhabenheiten, unter welchen 
wahrscheinlich die sogenannten Ohrdrüsen verborgen liegen. 
Der Rumpf ist gedrungen, lin der Mitte etwas angeschwol-
len, mit sanft abgedachten Rücken und abgerundeten Bauch. 
Hinter den Hiritel'fiifsen läuft er schmal zu, und wird durch 
einen tiefen Hauteinschnitt vom Schwanz getrennt. Etwas vor 
diesem Haute·inschnitt zeigt sich der After in Gestalt einer 
ziemlich langen Spalte. Der Schwanz, der den Rürpel' um 
ein Bedeutendes an Lunge übertrifft,ist an der Wurzel nur 
wenig seitlich zusammengedrückt. Zuerst etwas an Dicke zuneh-
mend, verschmälert er sich alsbald nach hinten, steigt sanft 
aufwurts, erreicht im Anfang der zweiten Hälfte seiner. Län. 
ge die grösste Höhe, und läuft von da an in eine lange, 
starl\ seitlich zusammengedrückte lanzettförmige Spitze aus. Die 
ganze unterste Mittel-Linie des Schwanzes bildet eine her-
vorstehende Schneide, aber oben reicht die scharfe F'irste 




dessen vordere Hälfte daher einen vollkommen abget'undeten 
Rlicken zeigt. Die Haut dieses Salamanders hat eine sehr 
fein chagrinirte Oberfläche, wird aber auf den Untertheilen 
glatt und glänzend. Merkwürdig sind aber die zahlreichen 
regelmäfsigen Einschnitte ihrer Oberfläche, die man bei llciner 
andern Art in so hohem Grad entwickelt findet. Diese Ein-
schnitte bilden eine Menge kleiner Abtheilungen, welche wie 
Glieder, um die Bewegungen des Thieres zu erleichtern, 
erscheinen. Die des Rumpfes und Schwanzes umgeben diese 
Theile als Querringe , die sich erst gegen die Bauchlinie 
verlieren, und deren Zahl genau mit dem Wirbel iibcreinzll-
stimmen scheint. Wir haben deren auf Hals und Rumpf 
etwa 20, auf dem Schwanz gegen 35 gezählt. Der ziemlich 
tiefe Einschnitt der Riickenlinie theilt sich vorn gabelförmig, 
und die beiden auf diese "Veise gebildeten Aeste laufen ;"um 
hintern Augenrand. Ein ähnlicher Einschnitt befindet sich 
auf jeder Seite des Halses, der unten vom Hopf durch eine 
starke Hautfalte abgesondert wird. Auf der Hehle bemerkt 
man ebenfalls einige Quereinschnitte , und die Brust wird 
hinten durch einen ähnlichen, aber winkeIförmigen Einschnitt 
begrenzt. Die Zunge ist ziemlich lang und schmal, wird 
aber nach ihrem hintern freien Ende allmälig ein wenig brei-
ter, und ist sowohl vorn als hinten abgerundet. Beide Hinn-
laden sind mit einer Reihe ung,emein zarter Zähne versehen. 
Die Zähne des Pflugscharbeines ziehen sich auf einer halb-
mondförmigen Reihe dicht um den vordern Rand der in der 
Mundhöhle stark hervorragenden Augen hin. Aufserdem ist 
noch das Feld des Heilbeins mit zahlreichen kleinen Zähnchen 
dicht besetzt. 
Die Farben dieses 'l'hierchens scheinen im Leben sehr 
hübsch gewesen zu sein. Das im Weingeist aufbewahrte 
Individuum ist oben schwärzlich erdbraun, überall etwas heller, 





Untertheile sind ochergelb, mit schwarzen Punkten, die auf 
den Seiten des Bauchs die Gestalt von schwarzen Flecken 
annehmen, unregelmäfsig bestreut. 
Salamandra nebulosa, Taf. 40. Fig. 7 und 8 
altes Thier; Fig. 9 und 10 Larven. Nach lebendigen In-
dividuen in Japan unte1' Herrn Bürger's Anfsicht entworfene 
Zeichnungen. Diese Art wurde ebenfalls zuerst in der Fa u n a 
japonica I. c. p. 127. PI. 4. Fig. 7 bis 9 aufgefiihrt. 
Beiträge 
zur Gescllichte der in Japan lebenden Sumpf-
schildkröten (Emys). 
Tar. XLI. uud XLII. 
Als ich die Beschl'eibung der Japanischen Amphihicn für 
die Fa u na ja p 0 nie a bearbeitete, war uns nur eine in die-
sem Reiche lebende Sumpfschildhröte bekannt, welche ich 
wegen ihrer Aehnlichkeit mit der gemeinen europäischen 
Sumpfschildkröte (Emys vulgaris) unter dem Namen Em1l8 
vulgarz"s japonica als Nebenart derseIhen aufführte. Siebe 
Fa u n a j apo ni ca, ehe Ion i i, p. 54, Tah. 8 und 9. Diese 
Nehenart, welche sich VOn der gemeinen europäischen durch 
eine etwas verschiedene Färbung und ihren ein weniges län-
geren Schwanz unterscheidet, kannten wir im Jahre 1833, 
als die erste Lieferung der Fa u na ja p 0 ni c a erschien, nur 
nach einigen in Weingeist aufbewahrten oder ausgestopften 
Exemplaren. Vor mehreren Jahren erhielten wir aber Ab-
bildungen des alten und jungen Thieres, welche Herr Bür· 
ger auf Japan nach dem Leben zeichnen liefs. Diese Abbil-
dungen, welche wir auf Taf. 41 wiedergeben, werden dazU 
beitragen, die Renntnifs dieser Art zu vervollständigen. 
Ausser den erwähnten Zeichnungen hat uns aher Herr 




Sumpfschildkröte, begleitet von einel' ebenfalls nach dem 
Leben gemachten Zeichnung, die wir auf Taf. 42 wiederge-
geben haben, überschickt. Wie die gemeine europäische 
Flufsschildkröte in der Emys leprosa aus dem siidlichen 
Europa eine Nebenart findet, so bildet auch dieses neue 
Thier eine Nebenart der gemeinen japanischen Sumpfschild-
kröte, und es sinD. daher wiedel'Um die genannten viel' 
Schildkröten als Nebenformen einer und derselben Hauptform 
zu betrachten. 
Die neue Sumpfschildkröte von Japan, welche WH' mil 
dem Namen Emus vulgart's pt'cta bezeichnen, unterscheidet 
sich sogleich von den drei übrigen ihr verwandten Neben-
arten dadurch, dafs ihr Rücllenschild mit drei ziemlich star-
ken Rielen versehen ist. Ihr Ropf ist ein wenig dicller, die 
Schnautze etwas kiirzer und stärker verjüngt zugespitzt, der 
Schild etwas mehr in die Länge gestreckt, der Schwanz ein 
wenig kürzer, die beiden vordern Schilder des Brustschildes 
sind etwas gröfser und die hintern ßandschilder weniger her-
vorstehend als bei der gemeinen japanischen Sumpfschildkröte, 
Endlich unterscheidet sie sich auch durc11 ihre Färbung. Die 
Hauptfarbe ist nämlich ein ziemlich dlisteres Schwarzbraun, 
welches auf den Extremitäten in das graulichschwarze übor-
geht. Rehle, Wangen und Hals, mit Ausnallme dessen oberer 
Seite, sind mit einer Menge gelblichen Linien geziert, welche 
auf dem Halse Längestreife bilden, oder auch, wie auf der 
Hehle und den Wangen als einzelne, unregelmäfsig gekriimmte 
und geschnörkelte Streifenflecke erscheinen. Aehnliche heB-
farbige Längestreife , die aber oft verwischt sind, bemerkt 
man auf der Unterseite des Schwanzes und der Fiifse, Der 
Brustschild ist zuweilen an den Seiten, ouer auch in dcr 
Mitte des vordem freien Lappens desselben brännlichgelb 




sich alsdann auch auf den ScMldern, welche den Rücken-
und Brustschild verbinden. 
Wir besitzen leider nur 3 Exemplare dieser Schildllröte, 
und können daher nicht angeben, ob sie eben so zahlreichen 
indi viduellen Abänderungen unterworfen ist, wie die ihr 
verwandten Nebenarten. Die Bemerkungen und Abbildung 
welche wir von derselben mitgetheilt haben, werden übrigens 
hilll'eichend sein, zu beweisen, dars dieselbe als selbstständig 
aufgestellt und anerkannt zu werden verdient. 
Zur 
Gattu Ilg Psammophis. 
Tafel XLIII. 
Die Schlangen dieser Gattung stehen, im Ganzen genom-
men, hinsichtlich ihrer Gestalt, gewifsermafsen zwischen den 
Land- und Baumschlangen , und die verschiedenen Arten, 
welche man kennt, bilden wiederum einen al1miiligen Ueber-
gang von einer der erwähnten Familie zur andern. Einige 
Arten haben daher die kräftigen Formen, welche die meisten 
Landschlangen auszeichnen, während andere an Schlankheit 
und Zartheit des I{öt'perbaues mit den Baumschnüfflern 
Dry 0 phi s wetteifern. Ihr Hopf ist etwas in die Länge ge-
strecht und schmal, und ihre Schnautze ist auf den Seiten 
etwas ausgehölt aber wie rüsselförmig verlängert. Ein Haupt-
hennzeichen der Gattung bildet das gewöhnlich sehr schmale 
Scheitelschild. Auch ihr Zahnbau zeichnet sich von dem der 
übrigen Schlangen, mit Ausnahme der echten Baumschnüffler 
(Dryophis) aus. Unter den Zähnen der Oherkinnlade sind 
nämlich zwei, einer in der Mitte, der andere am hintern Ellde 
dieser Rinnlade, welche an Länge und Diche die übrigen bei 
weitem übertreffen, und von welchen der hintere gewöhnlich 
mit einer Grube versehen ist. Ferner sind die vordern Zähne 




Diese Schlangen lieben offene, sandige Gegenden, indessen 
weifs man über ihre Lebensart fast noch so gut als gar nichts. 
Sie wUl'den bis jetzt nur im südlichen Europa, 10 Afrika, in 
Südamerika , und in Ostindien angetroffen. 
Die U ebersicht der bekannten Arten haben wir in unserm 
Essai, H. p. 201 bis 219 gegeben. Eine merkwüt'dige neue 
Art dieser Gattung wurde neuerlich von Herrn J. Th. Re i n· 
ha rd t beschrieben. Es ist dies sein P sam m 0 p h i5 oxyr hy u. 
chus von der Goldllüste: Beskrivelse p. 12, Taf. 1. Fig. 
10-12. Sie zeichnet sich aus durch ihre stark verjüngt zu· 
gespitzte, oben nach vorn rundlich abgedachte Schnautze. 
Die auf Taf. 43 unseres WcrllCs gegebenen Abbildungen 
beziehen sich aUe auf die Arten, welche wir in unserm Essai 
beschrieben haben. 
Fig. 6-8 die Schädel der Psammopbis monili-
ger aus Afrika vorstellend, wurden gegeben, um den Schä. 
del und Zahnbau der Gattung Ps am m 0 phi s überhaupt zu 
erläutern. Fig. 6 zeigt den Schädel von oben, Fig. 7 von der 
Seite, Fig.8 das Gaumenbein und innere FItigelbein desselben. 
Fig 1-5 sind der Psammopbis pulverulenta 
gewidmet. Fig. 1 ist die Abbildung eines alten Exemplares 
von seht, dunldet' Färbung. Fig. 2 stellt den Hopf eines 
alten hellfarbigen Individuums, von oben gesehen, vor. Fig.3 
das Mittelstiicll des Rumpfes eincs alten Individuums einer 
röthlichen Vat'ieliit; Fig.4 ein gleiches Stüc); einer gelblichen 
Varietät eines Individuums im Mittelalter; Fig 5 ein gleiches 
Stlicll eines jungen Individuums. Alle diese Abbildungen sind 
auf Java durch Herrn van Oord nach dem Leben gemacht. 
niese Art, die bisher nur auf Java und Bengalcn beobachtet 
wurde, bewohnt auch die nördlich von Java gelegenen Lübeck-





Fig. 9 - 14. Psammopbis scycbellensis. 
Aufgeführt im Essai 11. p. 212. "'ir haben seither nichts 
Näheres über diese Art erfahren. Die hier mitgetheilten Ab-
bildungen sind nach einem der im Pariser Museum aufbewahr-
ten Exemplare entworfen. Sie stellen folgende Theile dar: 
Fig. 9 Hopf von oben; Fig. 10 Hopf von der Seite; Fig.11 
ein Stück aus der Mitte des Rumpfes von der Seite gesehen; 
Fig. 12 Rüsselschild ; Fig. 13 Durchschnitt des Rumpfes; 
Fig. 14 Durchschnitt des Schwanzes. 
Fig. 15 und 16 stelIen den Hopf des Psammopbis 
elegans, Essai p. 216 bis 218 vor. Diese Art bewohnt 
die Goldkiiste, VOn wohe,' unser Reisende H. Pe I vor lml'zem 




Die Arten dicser Gattung, welcher man den Namen 
Steigsehlangen geben kann, unterscheiden sich im Allgemeinen 
von den Nattern (Coluber) nur durch ihre ctwas schlanheren 
Formen. Diese an Arten zahlt'eiche Gattung zerfällt wieder-
um in mehrere Untcrabtheilungell, welche ich in meiner dem 
Es s a i beigegebencn V cl'wandtschaf'tstafCl angedeutct IJabe. 
Ich kcnne mehrcre neue Arten dieser Gal tung, von welcher 
besonders eine, Herpetodryas HOl'ncri VOll ßorllCo an-
gefiihl't zu werden verdient, weil sie mit H. ca r i n a tu sund 
dessen NebenarteIl die einzige Sclliange ist, deren HliclWlllillie 
mit 2 Reihen Schuppen bedecht i~t. 
Die auf Tal'. 44 gegebeneIl Abbildullgen sind bestimmt, 
die Beschreibungen, welche Wil' ill UI1SCl'm Essai von den 
verschiedenen Arten der Gattung Hel'petodryas gegeben 




Fig.1-9 Theile des Herpetodryas oxycepha-
Ins von Java im Essa i p. 189, unter diesem Namen auf-
geflihrt, früher von W ag I er 1 C 0 ne s, Tab. 9, unter den von 
Gon y 0 s 0 m a vi r i d eheschrieben und abgebildet. Diese 
grorse schöne Art, welche Herr Professor Reinwardt auf 
Java entdeckte, wurde später von Herrn M ii 11 er auf Borneo 
und von Herrn F 0 r s te n auf Celebes angetroffen. Sie 
scheint jedoch auf diesen heiden Inseln, wenigstens auf letz. 
tet'er, standhafte Varietäten zu bilden, welche nur durch 
einige Modifieationen In der Fllrbung abzuweichen schei. 
nen. Bekanntlich ist die Farbe der Ober- und Seitentheile 
dieser Schlange, wie sie auf Java vorkommt, ein schönes 
Griin. Bei den Exemplaren von Borneo dagegen wird dieses 
Grün gewöhnlich durch ein mehr oder weniger helles Braun 
ersetzt; während bei den Exemplaren von Celebes alle jene 
'l'heiIe schön bläulich - oder griinlichschwarz, was oft mit 
helleren Flecken gesehäckt ist, erscheinen. Wir werden an 
einem andern Ort die schöne, aus dem Portefeuille des Herrn 
Professors Reinwardt entlehnte, nach dem Leben gemachte 
Abbildung dieser Schlange mittheilen, und dann auch die 
Abbildungen der beiden erwähnten Varietäten hinzufiigen.-
Fig. 1 und 2 unserer Taf. 44 stellen Stüclw des Rumpfes 
von oben und von der Seite gesehen vor; Fig. 3 Hinterstück 
des Rumpfes und VVul'zelstiick des Schwanzes; Fig.4 Schnaut-
zenschild ; Fig. 5 Durchschnitt in der Mitte des l1umpfes; 
Fig. 6 Durchschnitt am VVurzeJendc des Schwanzes; Fig. 7 
Schildel von oben; Fig. 8 derselbe von der Seite; Pig. 9 
Gaumen - und inneres FJügelbein. 
Fig. 10, 11, 12 sind Abbildungen des Schädels des 
Herpetotlryas carinatus, wie diese Art gewöhnlich 
in Surinam vorkommt. Die Ansicht dieser TIlCile ist wie hei 




I\ig. 13 -17. Theile des Herpetodryas dipsas 
von Celebes, aufgeflihrt im Essai, p. 197: Fig.13 Ropf von 
oben; Fig. 14 Rüsselschild ; Fig. 15 Ropf von der Seite; 
Fig. 16 Mittelstück des Rumpfes von der Seite gesehen; 
Fig. 17 UUl'chschnitt des Rumpfes; Fig. 18 Durchschnitt des 
Schwanzes. 
Fig. 19 u. 20. Herpetodryas margaritiferus. 
Hopf von oben und von der Seite gesehen. Nach dem einzi-
gen uns bekannten, im Essai p. 184 beschriebenen, von 
Lu i s i a na an das Pariser Museum geschichten Exemplare 
entworfen. 
Fig. 21-24. Hopf von oben und von der Seite, Mittel-
stiick des Rumpfes von der Seite gesehen und Durchschnitt 
des Rumpfes von Herpetodryas psammophis, eine 
schöne seltene Art vom wärmeren Nordamerika, die unS nur 
nach den im Pariser Museum aufbewahrten, im Es s a i, p.195 
beschriebenen Exemplaren beIlannt ist. 
Fig. 25-28. Abbildungen einiger Theile der Herpe-
tO(lryas dendrophis, von Cayenne, siehe Essai p.196, 
nach den im Pariser Museum aufbewahrten Exemplaren ent-
worfen. Fig. 25 Hopf von oben; Fig. 26 von der Seite; 
Fig. 27 Mittelstück des Rumpfes von der Seite gesehen; 




Wir haben in unserm Essai 11. p. '157, sqq., die Gl'iindc 
auseinandcrgcsetzt, welche uns bestimmten, untcr aem Namen 
Dip s a s alle jcne Baumschlangen :.m bcgreifen, deren Höl'-
pCl' zwar wie hei den übrigcn Baumschlangen , langgeSll'Cckt 




seitlich zusammengedrückt ist, und die sich von ihren Fami-
lien verwandten insbesondre durch ihren dicken, breiten J{opf~ 
eine Imrze stark abgestumpfte Schnauze, und gewöhnlich 
durch ihr senIlrecht längliches Sehloch unterscheiden. Die 
mit Gewifsheit bekannten Arten dieser Gattung habe ich in 
dem oben genannten 'Verke beschrieben, und gezeigt, wie 
sehr dieselben, obschon sie nur eine natürliche Gattung bil-
den, oft unter einander durch einzelne Hennzeichen abwei· 
ehen. Die kleinen Gruppen, in welche diese Gattung wie-
derum zerfällt, habe ich auf der dem Atlas jenes Werkes 
beigefügten Verwandtschaftstafel angedeutet, und durch Striche 
von einander gesondert. Es wird daher dem Leser, mit 
Hülfe jenes Buches leicht werden, die heute zu liefernden 
Beiträge an Ort und Stelle einzuschalten, weshalb wir es 
auch als iiberfliissig erachten, die schon einmal gegebenen 
Beschreibungen und El'örterungen hier zu wiederholen. 
Vorliegende Tafel enthält Abbildungen einzelner Theile 
cler sechs folgenden, becleutend von einander verschiedenen 
Arten der Gattung Dipsas. 
Dipsas dendrophila. Fig. 1-9. In dieser gröfsten 
allen Arten spricht sich die Grundform cler Gattung am 
deutlichsten aus. Zu den oben fÜl' die Gattung angeführten 
Hennzeichen kann man noch hinzufiigen, dars bei unsrer Art 
die Rückenschuppen cler Mittelreihe gröl'ser als die übrigen 
sind, und dafs der letzte Zahn des Oherkiefers länger als 
die Vorhergehenden ist, und vorn mit einer tiefcn Furche 
versehen erscheint. Da aber diese Rcnnzeichen ausserdem 
noch einigen andern Arten zukommen, so miiCsen die Untcl'-
scheidungsmerkmale in der Farbe gesueht werden, welchc 
bei dieser Art, in der That sehr abweichend ist. 
Im Leben ist die Grundfarbe ein schön glänzencles Blau-




abnimmt. Um I{örpel' und Schwanz ziehen sich eine Menge 
goldgelbel' Querbinden, welche ziemlich schmal sind, gegen 
die Untertheile aber etwas breiter werden, und gewöhnlich 
auf den Seiten der Bauch- und Schwanzschilder verschwin-
den, oder als Marmot' oder Wiirfel-Flccke auftreten. Hehle 
und Lippen sind ebenfalls golilgelb, lctztel'e aber schwarz 
gesaumt. Die nach dem Leben gemachte Abbildung dieser 
Art ist im Besitze des Herrn Profcssor Reinwal'dt, der sie 
Waglern mittbeilte: siehe 'Vaglcr Icones, Tab. S. Nach dem 
Tode verschwinden die sC}Jönen lebhaften Farben, und die 
im Weingeist aufbcwahrten Exemplare sehen sehr unanschein-
lich aus; siehe unsre Fig. 1-3 'hf. 45. (Mittelstück des 
H.umpfes von oben und VOn der Seite, so wie der Hinter-
theil des Rumpfes und Wurzelstück des Schwanzes von un-
ten gesehen). Fig. 4 und 5 Schädel von oben und von der 
Seite; Fig. 6 Gaumen- und inneres Flügelbein ; Fig. 7 und 8 
Durchschnitt des Rumpfes und Schwanzes; Fig. 9 Rüssel-
schild. Alle diese Theile nach alten Individuen von Java ent-
worfen. A.uf Snmatra kommt eine Varietät dieser Art vor, 
welche sich durch schmälere hellere Binden unterscheidet, 
die aber nicht zahlreicher als bei der gewöhnlichen Javani. 
sehen Varietät sind. Dagegen haben die französischen 
und später unsre Reisendcn eine Varietät dieser Art auf Ce-
lebes entdccht, welche standhaft durch zahlreichere, schmä-
lere gelbe Qllerringe und durch einigc helle Flecken auf dem 
Scheitel, dem Hinterlwpf und Wangen abweicht. Wir haben 
iibl'igens auch ein ganz ähnlich gefärbtes Exemplar von 
Java erhalten. 
Dipsas multimaculata. Diese Art stimmt, was 
ihren Hau betrifft, in fast allen Hinsichten mit der Vorher-
ßchenuen iiberein, unterscheidet sich aber VOn derselben, so 
wie von der ihr in Grüfse und Färbung sehr ~ihnlichcn D i p_ 




ten lIinterzahns im Oberkiefer. Sie bewohnt Bengalen und 
die Insel Java. Wir haben sie in unserm E ssa i ~ p. 265 untel' 
obigem Namen aufgeführt, und den Hopf derselben auf TaE. XI. 
Fig. 4 und 5 jenes Werkes abgebildet. \7Vir fügen zu (lie-
sen Abbildungen heute die des Ropfes und des Vorderthei-
les des Rumpfes von oben gesehen, 'faf. 45, Fig. 13, die des 
1\'Iittelstiickes des Rumpfes von der Seite gesehen, Fig. 14, 
und die des Hintertheiles des Rumpfes und des Wurzel-
tlJeils des Schwanzes, von unten gesehen: Fig. 15. Diese 
drei Abbildungen sind nach einer von Professor Reinwardt 
giitigst mitgetheilten, in Java nach dem Leben entworfenen 
Zeichnung dieser Art, ausgemalt. 
Dipsas carinata, iiber diese durch ihre Formen 
und ihren Zahnbau höchst abweichende Art haben wir aus-
fiihdicher in unserin Es s ai, H. p. 285-287 gehandelt, und 
den Hopf derselben auf Taf. XI. Fig. 26-28 jenes Werkes 
abgebildet. Es folgen hier noch einige den Zahnbau dieser 
Art erliiuternde Abbildungen, nämlich Taf. 45, Fig, 10; 
Oberltiefer, Fig. 11, Unterkiefer und Fig. 12 Gaumen- und 
äusseres Fliigelbein. 
Dipsas Gaimardii, Essai, Ir, p. 293. Eine schöne, 
schI' schlanke und zartgebaute Art, welche die Insel 1\'1 a d a-
gas c ar bewohnt, von vorher wir neuerlich durch Vermitte-
jung des Pal'iser Museums einige Exemplare erhielten. Fig. 
16 l\littclstiich des Rumpfes von oben; Fig 17 dcsselben von 
dcr Seite gesehen; Fig. 18 Ropf von oben. 
Dipsas aegyptiaca, Essai, II, q. 274. AbgebilJct 
In de[' ])e8et' de L' Egypte, SuppI. PI. V, Hg. 1. Die auf 
'l'af. 45, Fig. 19 und 20 mitgetheiltcn Abbildungen dieser 
Art, weIche wir selbst nicht besitzen, sind nach einem Exem-




Dipsas colubrina. Im Essa i, Ir, p. 273, beschrie-
ben. Von Madagascar, bis jetzt noch nicht abgebildet. Fig. 
21 Hopf von oben; Fig. 22, von der Seite, Fig. 23 Mittel-
stiiek des Rumpfes von der Seite gesehen, Fig. 24 Riisselschild; 
Fig. 25 und 26 Durschnitt des Rumpfes und des Schwanzes. 
Zur 
Gattu ng Ela pS. 
Tar. XLVI und XLVII. 
VV i1. vCt'weisen, hinsichtlich der Arten diesel' Gattung 
auf unsel'n Es s a i, 11, p. 435-455, und insbesondre hinsicht-
lich der den Indischen Archipel bewohnenden Arten auf eine, 
den Verhandelingen over de Nederlandsche overzee-
5 ehe be s i tti n gen, einyerleibte Abhandlung, in welchem 
Werke auch auf Tafel 9 der Amphibien der seltne und schöne 
Elaps Miilleri von Neu-Guinea abgebildet ist. Es sind 
uns seit der Herausgabe des Es s ai mehrere neue Arten dieser 
Gattung von Neu-Holland und der Rüste von Guinea 
bellannt worden. 
Tafel 46 des vorliegenden VVerlles enthiilt folgende Ab-
bildungen: 
Fig. 1-8. ElallS furcatus. Fig. 1. Das alte 'l'hier 
VOll oben, Fig. 2, oasselbe von del' Seite gesehen; Beidc 
Abbildungen sino nach oem Leben auf' Ja va entworfen. Wir 
vel'danllen <1ieselbcn der Giitc des Herrn Reinwardt. Fig. 
3 und -I stellt ein Mittelstücll des Rumpfes, von oben und von 
der Seite gesehen vor; Fig. 5 das Hinterstiick des Rumpfes 
und den Schwanz, YOn unten gesehen; Fig. 6 Rüsselschild ; 
Fig. 7 und 8 Durchschnitte des Rumpfes und Schwanzes. 
Auf Sumatra kommt eine schöncLocalvarietät dieser Art 
VOI'. Sie unterscheidet sich von der Javanischen dadurch, 




sich gabelförmig zu theilen, und aars die hellen \Viirfelfleclle 
der Untertheile von vorn nach hinten schmäler sind. Eine 
ganz ähnliche bei Singapoor beobachtete Varietät hat Herr 
Cantor in den Proeeedings, 1839, p. 34 beschrieben. 
Fig. 9. Elaps surinamensis. Diese von G. C u v i er, 
Regne animal, 1I, p. 8~, note, aufge~tellte, und im Essai, 
11. p. 445 beschriebene Art, ·von der wir auch in demsel-
ben Werlle Abbildungen des Hopfes Taf. XVI, Fig. 8 und 
9, gegeben haben, unterscheidet sich insbesondere von den 
übrigen rothgeringelten amerikanischen Arten dieser Gattung 
durch ihre kräftigeren Formen und den viel breiteren Ropf. 
Unsre Abbildung stellt den vordern Theil des Thiet'es VOll 
oben gesehen vor, und ist nach einer nach dem Leben Jn 
Surinam gemachten, von Herrn Doctor Thieneman In 
Dresden giitigst mitgetheilten Zeichnung ausgemalt. 
}<'ig. 10-11. Elaps collaris Hopf von oben und 
von der Seite gesehen. In dieser im Essai p. 448 beschrie-
benen Art habe ich den EI a p s ca 11 i gas t e r Wie g man n, 
Nov. Act. XVII, p. 253, Tab. 20. F. 2, von Manilla wieder 
zu erkennen geglaubt. Da ich mich jedoch geirrt haben 
lIönnte, so gebe ich um andern Naturforschern das Verglei-
chen beider Arten zu erleichtem, die Abbildung des Hopfes 
unsres Elaps collaris. Von dieser Art, deren Vaterland 
uns leider unbekannt ist, habe ich seit der Herausgabe des 
Essai nichts Niiheres erfahren. 
Fig. 12-13. Elaps coronatus. Hopf von oben 
und von der Seite. Diese im Essai, p. 454, aufgefiihrte Art 
bewohnt das südwestlic11e Neuholland. 
Fig. H. Elaps psammophis, Essai, I, p. 455. 





Fig. 15-19. Elaps lemniscatus. Sehädel- und 
Zahnbildung dieser in Surinam gemeinen Art. Fig 15 Schil-
deI von oben, Fig. 16, derselbe von der Seite gesehen; Fig. 
17 Gaumen- und äufseres Fliigelbein; Fig. 18 und 19 Gift-
zalm von oer Seite und! von vorn, viermaJ vergröfsert. 
Taf. 47. Elaps bivirgatus. Wir haben diese Al,t 
1m Essai, 11, p. 451 beschrieben und den Hopf derselben, 
ibid. PI. XVI Fig. 10 und 11 abgebildet. Die auf Taf. 47 
mitgetheilte Abbildung ist nach einem ziemlich alten, auf 
Java gesammelten Exemplare gemacht, und nach einer von 
Herrn va n 00 I' d auf Ja v a nach oem Leben entworfenen 
Farbenskiue ausgemalt. Die prächtigen Farben, mit welchen 
diese Art im Leben geziert ist, verschwinden nach dem Tode 
gänzlich, weshalb man sich nach den in den Sammlungen 
aufbewahrten Ex~mplaren durchaus lwinen Begriff von der 
Schönheit oieser Art machen Hann. Sie wuroe hehanntlich 
auf Ja v a durch unsre Reisenden entdeckt. Herr Müll e r 
hat sie zeither auch auf Sumatra und Borneo angetrof-
fen, auf welchen Inseln sie aber, wie es scheint, standhaft ver-
schiedene Abarten zu bilden scheint. Unsre alten Exemplare 
von Sumatra zeichnen sich von den Javanischen dadurch 
aus, dars der Seitenstreif hreiter, aber weniger deutlich be-
grenzt ist; dagegen tritt aufs er oiesem gewöhnlichen Seiten-
streif, bei oen jungen Exemplaren, noch ein heller, aus ein-
lr.clncn PlInhten bestehender Rückenstreif auf. Wir haben 
zwar nur ein Exemplar diesel' Al,t von Borneo erhalten; 
dasselbe ist aber iiber 4 Fuss lang, und somit sehl' alt; es 
ähnelt der ja v a ni s c he n Varictiit hinsichtlich des schmalen 
Seitenstreifes , weicht aber sowoltl von der Ja va n i s c he n 
als Sumatranischen Varietät dadurch ab, oafs die Seiten 




versehen sind. Andre Unterschiede als die erwähnten habe 




Die auf dieser Tafel mitgetheilten Abbildungen sind als 
Beiträge der Charahteristih der Gattung Na ja, und einige 
der darunter begriffenen seltenen Arten zu betrachten. 
Fig. 1-10. Naja tripudians, var. sondaica' 
Fig. 1. Mittelstüch des Rumpfes von oben; Fig. 2 dasselbe 
von der Seite gesehen; Fig. 3 Hinterstücll des Rumpfes und 
Wurzelstiicll des Afters, von unten gesehen; Fig.4 ScllOaut-
:lenschild; Fig. 5 u. 6 Durchschnitt des Rumpfes und Schwan-
zes; Fig. 7 und 8 Schädel von oben und von der Seite; 
Fig. 9 Gaumen - und äusseres Flügelbein ; F'ig. 10 Giftzahn 
von vorn und von der Seite gesehen, zweimal vel'gröfsert. 
Fig. 11-13. N aja porphyrea, Schädel von oben 
und von der Seite gesehen, so wie das Gaumenbein mit dem 
iiussern Flügelbein. Man wird sieh aus meinem Essai, 11. 
p. 479, erinnern, dars diese Art das Schicllsal hatte, in zehn 
verschiedene Gattungen, die selbst wiederum den verschieden_ 
sten Familien und Abtheilungen angehören, eingereiht zu 
werden. Dafs sie mit vollem Becllte in die Gattung Na ja 
gestellt zu werden ycrdient, werden die heute mitgetheilten 
Abbildungen des Schädels beweisen. 
Fig. 14-16. Naja elaps, Essai, 11, p. 485. Abbil_ 
dung des -Hopfes von oben und im ProGI, so wie des lliis-
selschildes. Von dieser grofsen seltencn Art haben wir 




Fig. 17 und 18. N aja bungaroides, Es s a i, II, 
p. 477, aus Neuholland. Hopf von oben und von der Seite 
gesehen. 
Fig. 19 und 20. Naja curta, Essai, 1I. p.486, 




Wir haben schon friiher, p. 59-63, iiber diese Art ge-
handelt, und die Abbildung eines jungen so wie Abbildungen 
einzelner 'rheile eines alten Individuums auf Taf. XIX des 
vorliegenden Werkes mitgetheiIt. Die auf Taf. 49 gegebene 
Abbildung ist nach der Natur und nach einer nach dem 
Leben gemalten von He~rn Reinwardt giitigst milgctheillen 
Zeiehnung entworfen; sie stellt ein altes Exemplar vor. 
Ueber 
Il.lJla leucom.ystax nnd Hyla Bür.qeri 
von Indien und Japan. 
Tafel L. 
Der J,aubfrosch, welchen H.Boie, Hyla leucomystax 
nannte, ist die gemeinste Art auf Java, und scheint bis auf 
die Philippinischen Inseln, China und das feste Land von 
Indien verbreitet zu sein. Er Hndert aufserordentlich in 
der FÜl'bung ab, wie man aus den drei Fig. t, 2 und 3 auf 
'fafel 50 mitgetheilten, auf Java nach dem Leben entworfenen 
Abbildungen diesel' Art, ersehen kann; jedoch sind diese Ab-
änderungen bei den javanischen Individuen nur individuell. 
Auf 1'imOl' dagegen 110 rn mt cine, durch ihre gelbbrüunliche 




bung ausgezeichnete, Lokal- Varietät vor; dieselbe ist Fig. 4 
abgebildet, nach einer Zeichnung, die Herr Müll e l' auf jener 
Insel verfertigen liefs. AufCelebes lwmmen der javanischen sehr 
ähnliche Abänderungen dieser Art VOr. Dagegen scheint sie 
sich weder auf Sumatra noch auf Borneo zu finden. Bi b r 0 n 
Erpet. gener. 8. p. 519-521 nennt diese Art Polypedates 
rugosus, trennt aber die auf dem festen Lande lebende 
Varietät als eigene Art, weIcher er den Namen Pol. leu co-
mystax giebt. 
Der auf Tal'. 50, Fig. 5 abgebildete Laubfrosch kommt 
von Japan, und wurde von uns in der Fauna japonica, 
p. 113, Batrachia, Tab. 3, Fig. 7 und 8 unter dem Namen 
Hyla Bürgeri beschrieben und abgebildet. Diese Art 
scheint auf Japan unter die seltenen Thiere zu gehören. Hel'l' 
von Sie bol d hat sie während seines Aufenthaltes in diesem 
Reiche nicht zu Gesicht bekommen. Herr Bürger hat uns 
aber mehrere Exemplare derselben geschickt, und später auch 
aie nach dem Leben an Ort und Stelle gemachte Abbildung, 
welche wir heute mittheilen, zulwmmen lassen. Bi b r 0 n, 
Erpet. gener. VIII, p. 521 hat diese Art unter dem Namen 
Polypedates Bürgeri aufgefUhrt; es ist dies auch die 
Bürgeria subversicolor, Tschudi, Classif. p. 75, NI'. 13. 
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